IA 


Plümicke, Carl Martin 


neue Schauspiele vom Verfasser 
der Lanassa 


ame 
eri 


vom 


Verfaſſer der Lanaſſa. 


Berlin, 
bei Johann Friedrich Weiß. 


1808. 


MAY 30 1913 


Me 
46707 Y OF f 100 


Nee Y 


— 


n 


Vorrede. 


Wenn die erſte der in dieſem Baͤndchen 
enthaltenen dramatiſirten Kleinigkeiten, die 
ich einer Erzaͤhlung von meinem Freunde, 
Herrn Reinbeck (man ſehe Morgenblatt, 
und die bei Baumgartner in Leipzig erz 
ſchienene Sammlung von Anekdoten 
aus letzterem Kriege) nachzubilden ge— 
ſucht, einigermaßen auf den Beifall des Pu— 
blikums rechnen darf: ſo bin ich fuͤr die 
darauf verwandte leichte Muͤhe uͤberreichlich 
belohnt. Schon das Gefaͤllige ihres uns 
halts duͤrfte — ohngeachtet der im zweiten 
Akt zum Nachtheil der Einheit eingeſchalte— 
ten, nicht unmittelbar in den Plan eingrei— 
fenden Perſonen und Auftritte — den Er⸗ 
folg bei theatraliſcher Darſtellung ſichern; 
fo, daß dieſes kleine Stuͤck ſelbſt da, wo 
man fruͤherhin ein nach eben dieſem Stoff 
behandeltes und durch Darſtellung von Gefecht 
und Schlachtgetuͤmmel aufgeputztes Singſpiel 


ſahe, auf eine nicht minder guͤnſtige Auf⸗ 
nahme rechnen darf. 

Fuͤr die einfache Handlung in dem Schau⸗ 
ſpiel: der Guͤnſtling des Koͤnigs, duͤrfte 
es Manchem ſcheinen, daß zu viele und zu 
hohe Perſonen angewendet worden, um nicht 
die Erwartung hoͤher zu ſpannen, als die 
Wichtigkeit des Stoffs es zulaͤßt; allein bei 
der gefaͤlligen Darſtellung der Begebenheit 
durch Madame Genlis, habe ich ihn den⸗ 
noch einer Behandlung fuͤr die Buͤhne nicht 
unwerth geglaubt, obgleich die noͤthiggewor⸗ 
dene, oͤftere Scenenverwandlung einige nicht 
wohl abzuhelfende Inkonvenienz bei der Auf— 
fuͤhrung veranlaſſen duͤrfte. Wie ich denn 
auch verſchiedene Charaktere, zu deren Ent— 
wickelung bei dem Mangel an Situationen 
kein anderes Mittel als das Einweben von 
Epiſoden denkbar war, faſt nur erſcheinen 
laſſen mußte, um ſie wieder verſchwinden 
zu laſſen. | 

Berlin, den 30. Auguſt 1808. 


Der Verfaſſer. 


Röschen Brand aus Graͤfenthal. 


Ein 
Gem ald e 
aus der neueſten Zeitgeſchichte 


in zwei Akten. 


Perſonen. 


Valmir, franzoͤſiſcher Offizier vom Generalſtaabe. 
Duͤval, Kavallerie-Hauptmann. 

Walwitz, ſaͤchſiſcher Artillerie-Kapitain. 

La Brie, franzoͤſiſcher Sergeant. 

Noch ein Sergeant. Ne re 
Jakob Heinz, ein Muͤller. 
Marthe, feine Frau. 
Fritz, ihr Sohn. 

Röschen Brand, ihr Pflegekind. 
Konrad, 

Matthes, Idkobs Muͤhlburſche. 
Gottfri ed, a; 8 
Ein franzoͤſiſcher Wundarzt. 

Ein franzoͤſiſcher Huſar und Soldaten. 


Der Schauplatz iſt in einer außer der Landſtraße 4 
belegenen Muͤhle im Auerſtaͤdter Thale. 

Die Gegend ſtellt eine romantiſche wilde Berg⸗ 
ſchlucht vor. Im Hintergrunde ſeitwaͤrts 
die Mühle. Das Waſſer derſelben ſtuͤrzt 
uͤber felſigte Anhoͤhen ins Thal hinunter. 

Die Zeit der Geſchichte faͤllt in die ungluͤckli⸗ 
chen Oktober⸗Tage 1806, unmittelbar vor 
und nach der Schlacht bei Jeng und 
Auerſtaͤdt. 
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Erfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
(Wohnſtube des Müllers) 


Müller Jakob ſteht vor einem geöffneten Fenſter 
und raucht. Marthe ſitzt und ſpinnt. Ros⸗ 
chen iſt mit Aufraͤumen beſchaͤftigt. 


Jakob. Last gut ſeyn, Kinder! Wenn ſie 
kommen, ſind ſie da! 

Röschen. Ach! Ich fuͤrchte mich recht vor 
ihnen! . 7 

Jakob. Was iſt da zu fuͤrchten? Franzoſen 
find nicht fo arg. Wollen uns, hoff’ ich, bald an 
ihren Anblick gewöhnen, 

Marthe. Sollen nur gar zu ſchlimm bei den 
Frauensleuten ſeyn. 

Jakob. Zumal, wenn dieſe es nicht anders 
haben wollen. 

Marthe. Was unſre Roͤſe betrift. — 

A 2 
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4 | 
Jakob, Für die fuͤrcht' ich gar nichts. Ich 


kenne meine Leute; im Elſas und in der franzoͤſi⸗ 


ſchen Rheingegend babe ich lange als Muͤhlburſche 
gearbeitet. Es waren vergnuͤgte Zeiten, die! 

Marthe. Gute Menſchen giebt's freilich uͤber⸗ 
all. Wer nur gerade auf die guten traͤfe! 

Jakob. Ein frohes, heiteres Volkchen iſt's, 
das durch's Leben huͤpft, tanzt und ſingt. — Sieh 
nur! Sieh, Roͤſe! der Nebel ſcheint zu fallen, 
und dort auf der Kapellendorfer Hoͤhe iſt's mir, als 
ob Gewehre blitzten. Ja, ja, dort marſchiert was! 

Roͤschen. Seht Ihr den Fritz noch nicht kom⸗ 
men? 

Jakob. Den Fritz! und immer nur den Fritz! 
Wird ſchon kommen — wenn fie ihn nicht da be⸗ 
halten. 

Röschen. (beſorgt) Da behalten? Meint Ihr 
das im Ernſt? 

Marthe. Er iſt ſchon uͤber drei Stunden weg. 
Konnte laͤngſt zuruͤck ſeyn. 

Jakob. Du weißt ja, wie er's macht, wo er 
Soldaten ſieht. In Auerſtaͤdt ſtehn Preußen; der 
Konig hat fein Hauptquartier dort. Nun ſteht er 
vielleicht auf dem Markt da und hat Maulaffen feil. 

Marthe. Daß du ihn aber auch heute grade 
mit den Steuern auf's Amt ſchicken mußteſt! 

Jakob. Geſchah mit gutem Bedacht! Um das 
Geld los zu werden, eh feindlicher Beſuch ... 


* 
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Marthe. (fallt ein) Beſſer, die Paar Thaler 
verloren 
Jakob. Als den Jungen, meinſt du. Sieh, 
du biſt grade fo dumm, wie die Roͤſe. 
Roͤschen. Die Mutter hat recht. Wenn ſie 
ihn nun wegnehmen und zum Soldaten machen! 
Jakob. Die Preußen unſern Fritz? den Knur⸗ 
fir von Jungen? (lachend) Ha ba ha! 
Marthe. Iſt was zu lachen! Zum Todtſchie⸗ 
ßen find Alle groß genug! 
Jakob. Potz Weiberſchnack und kein Ende! 
Und wenn fie ihn nun naͤhmen — (zu Röschen) fy 
kriegſt du ihn nicht! Sieh, das will ich eben! 
Roͤschen. (weinerlich) Wenn ich ihn nicht ha⸗ 
ben ſoll, will ich ihn auch nicht. (geht traurig 
Hinaus) - 


Zweiter Auftritt. 
Muͤller Jakob und Marthe allein. 


Marthe. Aber — (mit Vorwurf) Wie du nur 
gegen das Mädchen fo hart ſeyn kannſt! 

Jakob. Auch ich bin Roͤſen recht gut — das 
weißt du ſelber. Aber fuͤr unſern Fritz iſt ſie keine 
Frau. 

Marthe. Warum denn nicht? 

Jakob. Soll es nicht ſeyn! 


Marthe. Ja, das tit ein anders! Foͤrſters 
Mieke mag freilich reicher ſeyn, als ſie; beſſer aber 
doch wahrhaftig nicht. Der Junge lieht Roͤſen 
einmal. 

Jakob. Das ſoll er eben nicht. 

Marthe. Soll und ſoll nicht, um's dritte 
Wort! Wirſt du's denn zwingen? 

Jakob. Das hof ich. 

Marthe. Oder meinſt du, weil jene einmal 
das Guͤtchen in Kapellendorf bekommt — Hat ſie's 
denn ſchon? Die Alten koͤnnen noch lange leben! 

Jakob. Zwiſchen mir und ihrem Vater iſt 
alles richtig. 

Marthe. (einfallend) Nur unter den jungen 
Leuten nicht. | 

Jakob. (ärgerlich) Was du nur dem verlieb⸗ 
ten Geſindel das Wort zu reden haſt! — (die Pfeife 
ausklopfend) Genug, daß ich's will! a 

Marthe. (tritt traulich näher, ihm das Kinn ſtrei⸗ 
chelnd) Sage mir, Jakob, haben wir etwa, als 
wir uns nahmen, mehr gehabt, wie die Beide? 
Kann Gott fie nicht auch ſegnen, wie uns? 

Jakob. Alles ſchon gut, Weib! Aber —— — 

Marthe. (nach einer kleinen Pauſe) Oder meinſt 
etwa, weil Roͤſe eines armen Tage Tochter 
war? 

Jakob. Wie du da ſprichſt! Als ob dein 
Vater und der meinige nicht auch nur Bauers⸗ 


7 


leute waren! Als ob wir nicht übermorgen viel⸗ 
leicht Alle um's Tagelohn arbeiten muͤſſen. 
Marthe. Auch war ſie ja immer ein gutes 

Pflegekind; iſt Liebling der gnaͤdigen Herrſchaft und 
des ganzen Dorfs — 5 

Jakob. (ärgerlich) Laß' mich e 

Marthe. Haben wir ſie nicht uͤber Jahr und 
Tag zur Erziehung in der Stadt gehabt? Hat ſie 
nicht — — — — 

Jakob. (einfallend) Wir thaten blos an ihr, 
was recht war! Aber unſern Fritz ſoll Foͤrſters 
Mieke haben! — (indem Röschen 1 8 Vir damit 
ge 


Dritter Auftritt 


Die Vorigen. Röschen kommt freudig gelau— 
fen. Fritz folgt ihr. a 


Röschen. Fritz iſt wieder da! Fritz iſt wie⸗ 
der da! (eilt wieder hinaus) 5 

Fritz. (außer Athem und angſtvoll) Den Roll 
berg herunter kommen zwei Franzoſen. Oben auf 
der Hoͤhe ließen ſie den Bedienten mit den Pferden 
zuruck. Von dort ſind fie mir auf dem Fuße 
gefolgt. 

Röschen. (kommt zurück) Sie kommen grade 
auf's Haus zu. 
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Fritz. (wie vorhin) 1 glaub' ich, zu 
Euch kommen. 

Jakob. Zu mir? Wie kaͤm' ich dazu? 

Fritz. Als ſie vom Gipfel des Berges droben 
die Muͤhle im Thal liegen ſahn, fragte der eine: 
„Iſt das Jakob Heinze's Muͤhle ?“ Auf mein Be⸗ 
jahen frug er weiter, ob ich Euch kenne? Ich ſagt', 
ich ſey Euer Sohn — da ſtutzt' er, und frug end⸗ 
lich — — — (Röschen mit bedenklichem Blick fixirend) 
Röſe! Arme Roͤſe! Dir ſteht Unheil bevor! 

Röschen. (erſchrocken) Mir? 

Beide Alten. C(ugleich) Röſen, ſagſt du? 

Fritz. Der eine von beiden fraͤgt nach dir — 
nach Röfe Brand aus Graͤfenthal. 
Marthe. Ei du mein Gott! Was will er 
von ihr! hr 

Jakob. Ge Röfen — faſt mit Marthen zugleich) 
Woher kennt er dich denn? 

Röschen. Weiß ich's: Gott im Himmel! 
Was will er von mir? — Fritz! Lieber Fritz! 
Schuͤtze mich doch! Ich kenn' ihn ja nicht! (in To⸗ 
desangſt) Vater! Fritz! Mutter! Wohin ſoll ich mich 
verbergen? 

Jakob. (der durch's Fenſter geſehn) Beim Him⸗ 
mel, da ſind ſie ſchon! Ich muß ihnen wohl ent⸗ 
gegen — (zu Marthe und Röschen) Ihr Beide! Ver⸗ 
ſteckt euch! (ab) 
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Fritz. Falls fie Gewalt brauchen wollten — 
(ruft zur Hinterthür hinaus) Matthes! Konrad! Und 
nun, Roͤſe! Geſchwind auf den Boden! Geſchwind! 

(Röschen ſteigt eilfertig und mit Zittern 
eine kleine Treppe hinauf; Fritz folgt 
ihr) | 

Marthe. (die indes, die Hände ringend, umherging) 
Ob auch der Kaiſer ſchon von unſrer Roͤſe gehört 
haben mag?! 

(ſpringt in die Kammer, indem tritt 
Jakob mit den Franzoſen herein) 


Vierter Auftritt. 


Valmir, ein franzoͤſiſcher Offizier vom General: 
Staabe, mit dem Orden der Ehrenlegion. 
Sein Geſicht iſt ſtark von der Sonne ver⸗ 
brannt. Ihm folgt La Brie, ein Sergeant, 
mit Ober- und Untergewehr, und mit dem 
rothen Bande auf der Bruſt. Auf der Schul⸗ 
ter traͤgt er einen kleinen Mantelſack, den 
er gleich beim Eintreten auf einen Stuhl 
hinwirft. 


La Brie. Mai, je ferai Ia sentinelle. (sieft 
den Säbel und nimmt an der Stubenthür von innen, als 
Schildwache, ſeinen Platz) 
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Valmir. (der ſich einen Stuhl holt und weiter vor, 
mitten in der Stube, den Sitz einnimmt) Iſt Er der 
Meiſter Muͤller, mein Freund? a 

Jakob. (ſich verneigend) Ja. 

Valmir. und heißt —2 (Jakob, aus Verle 
genheit, bleibt erſtaunt ſtehn, ohne zu antworten) Fuͤrch⸗ 
tet Euch nicht, mein Freund! Von uns ſoll Euch 
nichts geſchehn. Ihr heißt Jakob Heinz. Nicht 
wahr? 

Jakob. (wie RN Ja. 

Valmir. (aufſtehend) Bei Euch dient ein Maͤd⸗ 
chen — Roͤschen Brand aus Graͤfenthal. Iſt 
ſie zu Hauſe? 

Jakob. (ſtammelnd vor Angſt) Ja! N 
(Es erfolgt eine ſtumme Paufe) _ 

Valmir. Ich verſteh! Roͤschen iſt zwar zu 
Hauſe; aber Ihr wollt es nicht ſagen. — Wo iſt 
Euer Sohn? 

Jakob. Meinen Sie den Fritze 

Valmir. Nun ja. Eben den, der ſo eben 
von Auerſtaͤdt kam. Laßt ihn kommen! Wo ſteckt er? 

Jgkob. (geht angſtvoll zur Treppe und ruft) Fritz! 
Komm' nur herunter! 


Valmir. Aha! Auf dem Boden verſteckt! 
(Fritz kommt) 
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Fünfter Auftritt. 
Fritz zu den Vorigen. 


La Brie. (ihn erblickend) Ah, nous y voila 
aussi, mon ami! Da ſeyen wir auf hier! Aben 
dik bald eingeholt! 

Valmir. Warum warſt du nicht bei uns ver⸗ 
blieben? Weshalb verkriechſt du dich vor uns? — 
Geh', hole Roͤschen herbei! 

Fritz. Wie? Was? Röschen? 

Valmir. (mit rauher Stimme) Röschen 
Brand aus Graͤfenthal! ſag' ich. Dieſen 
Augenblick | 

Jakob. Was wollen aber Ihr Gnaden von 
dem armen Maͤdchen? Sie iſt ſchon ſeit langen 
Jahren bei mir, und kennt Sie gewiß nicht. 

Fritz. Nein, ſie ſchwoͤrt, ſie kennt Sie nicht. 

Valmir. Nun, ſo will ich ſie kennen lernen. 
Macht nur nicht ſo lange, Alter! Ich habe ſo 
viel Zeit nicht uͤbrig. 

Jakob. Aber, ich bitte —— — 

Valmir. Wenn Ihr ſie mir nicht gleich zur 
Stelle ſchaft, ſo ſuche ich ſie mir ſchon ſelbſt. (er 
will die Treppe hinauf) 

Marthe. (die gleichfalls wieder herbeigekommen, 
wirft ſich ihm in den Weg und umfaßt ſeine Knie) Er⸗ 
barmen Sie Sich, gnaͤdiger Herr General! Wir 
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wollen ja gern alles geben, was wir können; nur 
ſchonen Sie unſers Lebens! 


Valmir. Wer Teufel will denn Eu'r Leben? 
Roͤschen will ich haben, Mord Element! Und das 
gleich! 

Fritz. Aber, gnaͤdiger Herr — — —! 

Valmir. (drohend, mit der Hand am Eibeh 
Willſt du den Augenblick fort, und ſie holen? 

La Brie. (ſtößt mit dem Säbel auf den Voden, 
ſo daß Fritz einige Schritte zurückſpringt. Alle ſtehn, wie 
vernichtet) 


Jakob } 
und 5 Noch einmal! Erbarmen Sie Sich! 
Marthe 


La Brie. (dräuend) Vast- en, coquin! If 
dik Bein maken werde! 

Jakob. Nun, wo iſt denn Roͤschen? Laß ſie 
doch kommen! Die Herren werden ihr ja wohl nichts 
zu Leide thun. 

Marthe. (in weinerlichem Tone) So geh' doch 
nur, Fritz! Geh' und rufe ſie her! 

Fritz. (der ſich verlegen hinter den Ohren kraut, 
ſchleicht langſam zur Treppe) 

Valmir. Der verdammte Junge kommt ja 
nicht von der Stelle. (aufgebracht, zu La Brie) Reste, 
ou tu es, Camerade! Que personne n'entre! 
Ich will fie fchog ſelbſt holen! Das ſollt ihr ſehn. 

(will ſtürmiſch fort) 
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Fritz. Nein, nein, ich gehe ja ſchon. (SM wie 
ein Blitz die Treppe hinauf, auf deren oberſten Stufe Ros⸗ 
chen ſteht. Sie kommt ihm entgegen, ſträubt ſich aber, ihm 
zu folgen. Man verſteht jedes Wort, was beide ſprechen) 

Roͤſe. Aber was wollen denn die Soldaten 
von mir? Und du Fritz! willſt mich ihnen uͤberlie⸗ 
fern? Iſt das deine Liebe zu mir? 

Fritz. Dich ihnen uͤberliefern? Den Teufel 
will ich! (leiſer) Todtſchlagen will ich fie alle beide, 
wenn ſie nur eine Miene machen. 

La Brie. (der es verſtanden) II veut nous 
tuer, ce gueux-la! (lacht überlaut) 

Valmir. Ja, der wird uns was rechts! 

(beide lachen) 

Fritz. (wie vorhin) Laß ſie nur lachen! Sey 
du unbeſorgt, Roͤſe! Auch die Muͤhlburſche ſtehn 
parat draußen? 

La Brie. Voyons! 


(öffnet die Thüre — worauf man Mat: 

thes und Konrad, beide mit langen 

Knütteln bewaffnet, ſtehn ſieht; fie 

rühren ſich aber nicht von der Stelle) 

La Brie. (fie foppend) Ah, bonjour, Mes- 
sieurs! Entrez- donc, s'il vous plait! Wollen 


nik einfpazier? 
Valmir. Cu beiden Alten) Nun hab' ich's ge: 
nug! Macht, daß mir die Geduld nicht ausgeht! 


(Jakob und Fritz ziehn beide an Nos 
chen, die ſich ſträubt) 
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Jakob. So komm' doch nur! Komm, daß 
fie nicht bofe werden! 

(Röschen kommt zitternd und bebend her⸗ 
ab, bleibt aber von weitem ſtehn. Es 
erfolgt eine lange Pauſe, während der 
Offizier Röschen betrachtet) 

La Brie. Ma foi! Une fille bien gentille! 


u 


Sechster Auftritt. 
J Die Vorigen. Roͤschen. 


Valmir. (mit martialiſcher Stimme) Biſt du 
Roͤſe Brand aus Graͤfenthal? 

Roͤschen. (zurücktretend, ſtammelt furchtſam) Ja. 

Valmir. Des Tageloͤhners Tochter? 

Röschen. Ja. 

Valmir. Nun gut. Wenn du das biſt, ſo 
will ich mit dir allein ſprechen. une hinaus! 
Ihr da! 

Roͤschen. (erblaſſend) Nein, um Gottes wil⸗ 
len! (zu den Aeltern und Fritz) Ich bleibe nicht ohne 
euch hier! 

Valmir. (näher zu ihr und ſanfter im Tone) Sey 
keine Naͤrrin! Ich thu' dir gewiß nichts! Ich habe 
dir nur was zu ſagen, was dich allein betrift. (in⸗ 
dem ſie ſich alle um Röschen verſammeln, die ſie Miene 
machen, nicht verlaſſen zu wollen) Hinaus, ihr andern! 


15 
Hinaus, ſag' ich! — Mögt da draußen hingehen 
auf den Platz. (indem er beide Fenſter öffnet) Seht! 
Von dort koͤnnt ihr das ganze Zimmer uͤberſehen 
und euch uͤberzeugen, daß ihr nichts geſchieht. Aber 
bei eurem Leben, wagt es nicht, euch dem Fenſter 
zu naͤhern, um zu horchen! — (su La Brie) Vous 
Camerade! Gardez la porte et la fenetre! 
La Brie. Bon, mon Colonel! 
Fritz. (der, vor Wuth knirſchend, nach Röschen 
blickt, und ſich vor die Stirne ſchlägt) Tod und Hölle! 
La Brie Va- t-en, morveux! (Indem fie fi 
weigern) Que diable! Vous ne voulez pas? — 
Allons, Allons! Sortons! (will fie mit dem Säbel 
hinausdrängen) 
Valmir. Laß nur! Laß! Sie werden ſchon 
mit gutem gehn! 
Jakob. (ſich Muth faſſend) Kommt, Kinder! 
Laßt uns gehn! Glaubt mir's, der Herr da (aur 
Valmir zeigend) wird's nicht ſchlimm mit ihr machen! 
Gieht Sohn und Frau mit ſich hinaus) 


Siebenter Auftritt. 


Valmir und Roͤschen allein. 


Valmir. Cu Röschen, die ein Tuch vor's Geſicht 
hält; ſie ſchluchzt vor Weinen) Weine nicht, Roͤschen! 
Hier iſt von keinen dummen Streichen die Rede. 
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(indem er ſie bei der Hand faßt, und ſie vor ihm aufs Knie 
ſinkt, woran er fie zu verhindern ſucht) Nicht fo, Roͤs⸗ 
chen! Nicht fo! Habe Vertrauen zu mir! (Feier⸗ 
lich ſtark, aber ſanft; im Tone der Ueberzeugung) Maͤd⸗ 
chentugend und Unſchuld ſind dem braven Franzo⸗ 
fen ein Heiligthum! (richtet fie auf, und führt fie am? 
Fenſter) — Sieh nur, die naͤrriſchen Leute da drau⸗ 
ßen! Wie ſchon alle auf den Platz verſammelt ſtehn, 
und aͤngſtlich hieher gaffen! Laß ſie! 

La Brie. (von außen dräuend, indem Fritz ſich 
dem Fenſter näbern will) Va- t- en! 

Valmir. (tritt an's Fenſter) Bleib’ doch zuruͤck, 
mein Sohn! Nimm dich vor dem Saͤbel in Acht! 

(Röschen ſteht immer noch in banger 
Erwartung, wie auf der Gerichts⸗ 
ftäte) 

Valmir. (mit fanftem Tone) Noch einmal! 
Fuͤrchte nichts! Sprich ganz frei mit mir! Wie 
alt biſt du? 

Roͤschen. Siebzehn, Michaelis geweſen. 

Valmir. Wie lange ſind deine Aeltern todt? 

Roͤschen. Kommende Weihnachten werden's 
acht Jahr, als die Mutter ein Jahr nach dem Va⸗ 
ter ſtarb. 

Valmir. (vor ſich) Das trift zu! Ich hab' 
ihre Gräber geſehn. — Haft du denn keine Ge⸗ 
ſchwiſter? 

Roͤsch en. 
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Röschen. Ach, meine einzige Schweſter ie 
ein Jahr nach den Aeltern geſtorben. 

Valmir. Im Kindbette. Schon recht! Sie 
war nach Koͤnigshofen verheirathet, ich weiß es. 

} | Röschen. Aber — (Hart ihn mit großem Auge 
an) woher koͤnnen Sie das wiſſen? Und was geht 
das Sie an? 

Valmir. Hatteſt du keine Geſchwiſter weiter? 

-Roͤschen. Nein! — Doch, ja! Ja! ich hatte 
noch einen Bruder, von dem die Aeltern oft erzaͤhlt 
haben. Aber, ich habe ihn nicht gekannt. 

Valmir. Sprachen fie denn oft von ihm, die 
Aeltern? 

Roͤschen. Oft! Recht oft! 

Valmir. Iſt er denn todt? 

Röschen. O ja! Leider iſt er's gewiß! Ich 
war noch nicht geboren, als er eines Abends vor der 
Thuͤre ſpielte und mit einemmale verſchwunden war. 

Valmir. Und ſeitdem habt ihr nie etwas von 
ihm gehoͤrt? | 

Röschen. (ſehr gerührt und mit bebenden Lippen) 
Nie! Ach, nie! — Er ſoll ſo gut geweſen ſeyn, 
wie die Aeltern ſagten (indem fie in Thränen ausbricht) 
Ach, wenn er noch lebte! 

Valmir. (gleichfalls gerührt) Wuͤrdeſt du ihn 
denn gern ſehen, Roͤschen? 

Röschen. (tief bewegt, mit dem Blick zum Himmel) 
Ob ich es würde! Gott! Gott! — (näher zu ihm, 
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und indem fie zu ihm hinaufblickt) Aber eine Thraͤne 
zittert ia in Ihrem Auge? Was tft das? 

V almir. (der ſeine Rührung zu bergen ſucht) Und 
wenn du ihn nun ſiehſt? Wenn du ihn wieder⸗ 
ſiehſt — woran wuͤrdeſt du ihn wohl kennen? 
| Röschen. (einen Augenblick nachſinnend) | An ei- 
nem Mahle vor der Stirn, das wie eine Erdbeere 
ausſehen ſoll, wie uns die Mutter geſagt hat. 

Valmir. So wie dies hier? (die Haare zu⸗ 
rückſchlagend), Dieſer verdammte Hieb — (eigt auf 
eine tiefe Narbe) haͤtte mir's beinah weggehauen. 

Roͤschen. (ſteht von Gefühl durchſtrömt und be 
trachtet das Mahl. Mit Mißtrauen in ſich ſelbſt) Was 
fol ich denken!? Was ſoll ich hoffen!? 

Valmir. Nun, Roͤschen! Gurücktretend und 
beide Arme gegen ſie ausbreitend) Iſt dir denn der — 
der nicht lieb? 

Roͤschen. (ſoringt froh an feinen Hals) Mein 
Bruder! ö N 
(Fritz, da er dies ſteht, ſpringt zum 

Fenſter hin, und ruft: Roͤſe!) 
(Die Schildwache ruft: Sacredieu! 

Reste- la, ou tu es mort!) 

Valmir. Was will der Junge? — (lächelnd, 
unter Thränen) Ein huͤbſcher Burſche! Iſt er etwa 
dein Braͤutigam? 

Roͤschen, (über und über erröthend, mit zur Erde 
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geſenktem Blick) Es iſt der Sohn meiner Herrſchaft — 
meiner Pflegaͤltern, wollt' ich ſagen. 

Volmir. Nun, was geht es denn ihn an? 
Warum iſt er denn ſo wild, daß du in meinen Ar— 
men liegſt? — Sage mir, liebt ihr euch etwa? 
(Böschen ſchweigt verſchämt) Nun, wann iſt denn die 
Hochzeit? 

Noͤschen. Ach, nein! (mit dem Ausdruck des 
Schmerzes) Ich bin arm und er iſt reich. Fuͤr ein 
armes Maͤdchen iſt kein reicher Mann! 8 

Valmir. Wer ſagt denn, daß du arm biſt? 
Haſt ja einen Bruder, und der bringt dir deine 
Ausſteuer mit. Hoͤr' mich an, liebes Röschen! (er 
holt ſich einen Stuhl, ſetzt ſich und zieht Röschen zu ſich 
auf den Schoos herab) | 

Ich wurde von den Zigeunern vor der Thuͤr 
unſrer Aeltern geraubt. Mehrere Jahre zog ich mit 
ihnen umher und wuchs unter dem Geſindel auf. 
Dunkel nur wußt' ich mich meiner Aeltern und un- 
ſers Wohnorts zu erinnern; allein dies unſtaͤte Le⸗ 
ben gefiel mir nicht. Alſo entlief ich und ging in 
franzoͤſiſche Dienſte, da wir nicht weit von der 
Graͤnze waren. 

Was ich ſeit dem alles erfahren habe, kann ich 
dir jetzt nicht erzaͤhlen, aber ich bin uͤberall dabei 
geweſen. War ſogar mit unſerm Kaiſer in Egypten, 
woſelbſt er mich zu feinem Generalſtaabe zog, nach- 
dem ich lange zuvor ſchon unter Dumourier bei 

B 2 


20 


Valmi eine Fahne erbeutet hatte, und zum Offizier 
ernannt worden war. Eben jener früheren Aus⸗ 
zeichnung durch Bravour wegen, hatte man mir in 
den Armeeliſten den Namen der Stadt, wo dies 
geſchah, beigelegt, woraus ſodann Valmir entſtand. 

Roͤschen. (die ſich indes unſchuldsvoll bald mit 
ſeinen Haaren, bald mit dem Orden und deſſen Bande zu 
thun gemacht) Ah, ich war kaum drei Jahr alt, als 
du ſchon Thaten des Ruhms verrichten konnteſt! 

Valmir. Vor einem Jahre traf ich von un⸗ 
gefaͤhr auf einen der Zigeuner, unter welchen ich 
aufgewachſen war, und erkannte ihn bald. Ich 
drang in ihn, mir zu entdecken, wie ich unter ſie 
gekommen ſey. Da hoͤrt' ich zuerſt meinen Geburts⸗ 
ort und meine Familie nennen. 

Kurz vor der Schlacht bei Auſterlitz glaubten 
Alle, daß es unausbleiblich zu Haͤndeln mit Preu⸗ 
ßen kommen muͤſſe, und daß wir ſchon damals in 
dieſe Gegenden vordringen wuͤrden. Wie ſehr ſehnte 
ich mich, meinen Geburtsort und meine Aeltern 
wiederzuſehn! Aber aus dieſer Hoffnung wurde da⸗ 
mals nichts. Jetzt endlich bin ich hier, finde die 
Aeltern leider todt — und bringe dir, was ich er⸗ 
worben habe — (auf den Mantelſack zeigend) 

Roͤschen. (mit unſchuldsvollen Liebkoſungen) Deine 
Liebe, Bruder! macht mich uͤberreich. Ich bedarf 
nur deines Herzens. 

Valmir. Geſtern war ich in Graͤfenthal und 
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hörte vom Tode unſrer Aeltern und der Schweſter, 
und daß du hier ſeyſt. Nicht ohne Genehmigung 
des Kaiſers ſelbſt duͤrft' ich mich jetzt entfernen: 
denn man darf jeden Augenblick einer Schlacht ent— 
gegenſehn, von der das Schickſal Vieler abhaͤngen 
wird. Leicht moͤglich, daß es fuͤr mich die letzte 
ſeyn wird, es fen! — (fie an ſich drückend) Hab' ich 
doch dich gefunden, Liebe! und werde nun mit den 
Bewußtſeyn ſterben, daß das Meinige in keine 
fremde Haͤnde geraͤth. Du, Röschen! wirft meine 
einzige Erbin ſeyn! 

Ro schen. (mit Thränen) O mein Bruder! Ge- 
liebter, einziger Bruder! 

Valmir. Laß' uns beide nicht zu weich wer⸗ 
den! (indem er ſich aus ihren Armen losmacht, und ſie 
ſanft hinwegdrückt) Sobald die Schlacht vorbei iſt, 
und ich komme den Tag darauf nicht zu dir — 
dann kannſt du mit dem, was ich dir geben werde, 
machen, was du willſt; du magſt dann deinen Lieb— 
haber heirathen! und mich — mich werdet ihr auf 
dem Schlachtfelde ſuchen, und meine Gebeine be— 
graben, wenn ihr ſie findet. 

Röschen. (die ihm zu Füßen ſinkt und feine Knie 
angſtvoll und lautweinend umfaßt halt) O nein! Nein! 
Du wirſt nicht ſterben! Ich habe dich ja kaum ge— 
ſehen, und du wollteſt ſcheiden? — Auf ewig!? 

Valmir. (fie aufhebend und feſt an ſich drückend) 
Röschen! Roͤschen! (äußert gerührt, indem er eine 
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Hand gen Himmel ausftreckt) Fraͤgt denn das Schick⸗ 


ſal dort oben, ob wir wollen? — Jetzt laß' mich, 
Schweſter! Laß mich! (windet ſich aus Röschens Ar⸗ 


men, worauf er ein Tuch zieht, das er ſich an die Augen 


drückt, und dann vor ſich hin Halt und ſtarr betrachtet) 
Naß? Wirklich naß? — (mit entblößtem Kopf) Dank 
dir, Lenker der Schickſale! Ich habe Thraͤnen des 
Entzuͤckens geweint! Ach, es waren die einzigen, 
die ich weinen ſollte! (an Röschen hinſinkend — wor⸗ 
auf er ſich nach einer kurzen Pauſe die Augen trocknet und 
heitere Gelaſſenheit erzwingt) 

Aber jetzt — (Holt den Mantelſack herbei) wo wirft 
du hinthun, was ich dir gebe? Iſt deine Herrſchaft 
redlich und gut? 


Röschen. O wie ſehr! Ihr verdank ich al⸗ 


les; fie hat mich erzogen und mehr lernen laſſen, 
als ich vielleicht brauchen werde. Kurz, die beiden 
Alten haben mich ſtets wie ihr Kind geliebt. 
Valmir. Und wollten dir doch ihren Sohn 
nicht geben? Vielleicht, weil du arm warſt. Pfui, 
das war haͤßlich! — Hör, Roͤschen! (indem er den 
Mantelſack vor ſich auf den Tiſch hinlegt) Du mußt ihnen 
nichts ſagen, bis die Schlacht vorbei iſt — bis du 
ſiehſt, daß ich nicht wiederkomme. Verſprich mir 
das! (Röschen ſchlägt in feine Hand) So! — Und nun 
geh'! Zuͤnde mir ein Licht an, daß ich dir den 
Mantelſack verſiegelt uͤbergeben kann. (während er 
dieſen zuſchnürt, bringt Röschen Licht und Siegellack herbei) 
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2 


— 
23 


(nachdem er geſiegelt) So! Auch das war geſchehn! 
Komm, zeige mir jetzt, wo du es hinlegen willſt, 
damit niemand etwas davon merke! 

Röschen. (die eilig ans Fenſter läuft und hinaus⸗ 
ut) Fritz Vater! Mutter! Seyd alle unbeſorgt 
um mich! Er thut mir nichts! (Sie führt Valmir, 
der den Mantelſack trägt, die Treppe hinauf) 6 

Fritz. (von außen) Nun geht ſie gar mit ihm 
aus dem Zimmer. Wer haͤtte das denken ſollen! 

Jakob. Biſt ein Narr, Junge. Laß du ſie 
walten; ſie weiß ſchon, was ſie thut. 

Marthe. Ja, ſo denk' ich auch. 

Fritz. Nein, Mutter, das denk' ich nicht! 
„Roͤſen walten laſſen“ wenn fie mit dem Franzoſen 
zu Winkel kriecht? Laßt mich! Ich will in's Haus! 
Ich muß zu ihr! 

La Brie. (beſtig) Malheureux, va-t- en! 

Fritz. Nein, das iſt zu arg. Uns den Ein⸗ 
gang verbieten zu wollen! (nähert ſich dem Fenſter) 

La Brie. (vorſpringend) Rétire- toi! ou ma 
foi! je te casse la tete! 


Achter Auftritt. 
Valmir und Roͤschen zuruͤck. 


Valmir. Du haſt recht. Dort in der Boden⸗ 
kiſte, unter alten Kleidungsſtuͤcken und Hadern, 
wird man es nicht vermuthen. 
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Röschen Auch hab' ich die Kiſte verſcloſſen 
(zeigt ihm den Schlüſſel) 


Valmir. Laß' nun das alles ſo, und ſage 


keinem ein Wort! Vielleicht komm' ich aus der 
Schlacht ſelbſt her, euch zu ſchuͤtzen. Wo nicht, fo 
kommt mein Begleiter, der mir treu iſt bis in den 
Tod. Beide werden wir doch hoffentlich nicht fal⸗ 
len. und wärs in — 


Roͤschen. (ihn in den Armen haltend) Nein! 
Nein! Gott wird das nicht wollen! Wir werden 
uns wiederſehn! 


Valmir. (blickt fie zärtlich an und trocknet ihr die 


Thränen ab) Meinſt du: — (sum Himmel blickend) 


Nun, wie Er es will! Aber jetzt zur Sache! Die 


Zeit iſt edel! Geh! hole deine Herrſchaft herein! 
Laß Alle kommen! Ich muß noch mit ihnen ſprechen! 


(Röschen hinaus. Valmir geht indeß ge⸗ 
dankenvoll auf und ab) 


(Man hort Röschen draußen rufen: „Ich 
ſoll Euch bitten: Vater! Mut⸗ 


ter! und dich, Fritz! in's Zimmer 


zu kommen. Er wartet Euer!“ 
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Neunter Auftritt. 


Mit Röschen — Jakob, Marthe und Fritz. 
Auch La Brie folgt ihnen. 


(Fritz ſcheint mit Röschen zu grollen; dieſe, ausgelaß⸗ 
len fröhlich, fopgt ihn und lacht) 


Valmir. Cu beiden Alten) Ihr ſeyd recht⸗ 
ſchaffne Leute, wie mir Roͤschen ſagt. Und ich 
danke Euch ſehr, meine Freunde, daß Ihr meine 
Schweſter wie Eure Tochter behandelt. 

Alle. (indem fie ſich erſtaunt einander anblicken) 
Seine Schweiter? Seine Schweſter? 

Roͤschen. Ja, Vater! Ja, Mutter! Und du 
Fritz! er iſt mein Bruder! (hängt an Valmirs Halſe) 

Jakob. Sagt ich's Euch nicht, fie „wüßte 
ſchon, was fie thaͤte?“ 

Roͤschen. O ja, das wußt' ich. Seht hier 
die Erdbeere — (fie ſtreicht ihm die Haare aus dem Ge 
ſicht) von der uns die Mutter ſo oft erzaͤhlt hat. 
Aber Ihr ſollt alles wiſſen! (das folgende raſch und ge— 
läufig) Wie Zigeuner ihn von der Thür unſrer Ael— 
tern weggeſtohlen — wie er Soldat worden in fran— 
zöfifchen Dienſten, und bei Valmi Offizier — wie 
er mit dem Katſer in Egypten, und geſtern in Graͤ⸗ 
fenthal, wo er in Erfahrung gebracht, daß ich noch 
lebe, daß ich hier bei Euch ſey. So iſt er zu uns 
gekommen! So hat er mich gefunden und erkannt! 
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Aber nun — Ach! nun will er wieder fort! Will in 
die Schlacht! Nur dies einzigemal ſoll ich ihn ſehn 
und umarmen! — (wirft ſich wieder an ſeinen Hals) 
Mein Bruder! ur 

La Brie. (zu Röschen) Je vous felicite, Ma- 
demoiselle, vous avez un frère, qui est connũ 
d'ètre un des plus braves officiers. 

Valmir. gu Jakob und Marthe) Alles, was 
ſie Euch geſagt hat, iſt Wahrheit. Aber nun, meine 
Freunde! — (ſich von Röschen losmachend, und nach der 


uhr ſehend) Die Stunde unſrer Trennung iſt nahe. 


Ich muß bald Abſchied nehmen von Euch. 
Jakob. (treuherzig ihm die Hand reichend) Blei⸗ 
ben Sie doch, wo moͤglich, laͤnger bei uns! 
Marthe. O ja, auch ich bitte darum! 


Valmir. Wie gerne blieb' ich! Nicht möglich, 


Ihr guten Leute! Vielleicht komm' ich bald wieder 
zu Euch! Vielleicht! — Weine nicht, Schweſter! — 


Weine nicht! Ich komme ja wieder! Und nun laßt 


uns ſcheiden Freunde! Gott mit dir, Röschen! 
Und mit Euch allen! (Röschen weint laut; alle find 
tief bewegt) Ihr ſolltet nicht weinen, Freunde; denn 
auch ich — O, hier, mein Herz! Es iſt ſo gepreßt! 
(vor ſich ſelbſt, weiter vortretend) Wie? Wenn dies 
Vorgefuͤhl wäre?! (mit entslößtem Kopf, den Blick 
gen Himmel) Wie du willſt! Dir, da oben — 
(auf Alle hinzeigend) empfehle ich dann dieſe! Noch 
einmal, lebe wohl, Roͤschen! (er küßt fie) Deine 
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Thränen ſind brennend heiß, und doch thut mir's 
ſo wohl, daß einer Schweſter Auge um mich ge— 
weint hat! um mich, der Niemanden in der Welt 
anzugehoͤren glaubte. (Indem ihn alle umfaßt halten 
und am Weggehen verhindern) Laßt mich! Laßt mich! 
Es muß ſeyn! Vater! Mutter! Eure Hand 
drauf, daß Ihr Roͤschen nie verlaſſen, ſie immer 
gut behandeln wollt. Euer Sohn liebt ſie, und ſie 
ihn. Nach der Schlacht komm' ich wieder, und 
dann gebt Ihr dieſe Beide zuſammen. Mit meiner 
Schweſter Ausſtattung ſollt Ihr zufrieden ſeyn! (In⸗ 
dem er fort will) Komm' ich nicht wieder — dann 
ſucht mich unter den Todten! Begrab't meine Ge— 
beine! — Und Roͤschen? — Roͤschen wird's auch 
dann nicht an einer Ausſteuer fehlen! (Er geht ei⸗ 
nige Schritte, und bleibt wieder ſtehen) Was iſt's? Was 
haͤlt mich hier bei Euch! Ich kann nicht weg! Un⸗ 
fehlbar wird's ſcharf hergehen heute; doch iſt mir nur 
um Euch hier bange. Kann ich auch nicht ſelbſt 
ſchützen, fo ſende ich meinen treuen La Brie; 
ihm könnt Ihr ſicher trauen. Und kann auch er 
nicht kommen: nun — dann beſchuͤtz' Euch Gott! 
Lebt wohl! 
(es werden aus der Ferne einige Kano⸗ 
nenſchüſſe gehört. La Brie, der indeß 
hinausgegangen war, ſtürzt herein) 


Zehnter Auftritt. 
La Brie zu den Vorigen. Er 


La Brie. L’honneur nous appelle! Mar- 
chons! f a 2 

Valmir. Cu Röschen) Dieſen Kuß noch! Va⸗ 
ter und Mutter, Eure Haͤnde! Und auch du, Bur⸗ 
ſche! Cu Fritz) Komm und kuͤſſe mich! Nimm fie 
hin — und mache ‚fie gluͤcklich! (eider Hande feſt 
an feine Bruſt, dann ſich losmachend, und fie von ſich 
drückend) Bleibt zuruck! Bleibt Alle zuruck! — 
Viens, Camerade! Si jè meurs, souviens- toi de 
ma soeur! (surickfehend, noch in der Thüre) Lebt 
wohl! Auf immer! 
(Noschen, mit einem lauten Schrei, 
ſinkt bewußtlos Fritzen in die Arme. 
Die Alten liegen auf den Snieen und 
deten. Aus der Entfernung Hört 

man heftiges Kanoniren. 

Der Vorhang fällt) 


Die Zeit des Zwiſchenakts kann, bis zum An⸗ 
fange des folgenden, mit einer Simfonie ausgefüllt 
werden, welche die Angriffsſcenen und das darauf 
folgende volle Schlachtgetuͤmmel mit allen Schreck⸗ 
niſſen in den verſchiedenen Momenten einer Ba⸗ 
taille maleriſch darſtellt. Maͤrſche der zum An⸗ 
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griff vorrückenden Regimenter, das Schmettern der 
Trompeten, das Wirbeln der Trommeln, vom Waf- 
fengeklirr und von naͤherem oder entfernterm Ka— 
nonendonner und Gewehrfeuer unterbrochen, mit 
Rufen und wildem Geſchrei aus weiter Ferne ver— 
miſcht, das mit Wehklagen und Winſeln der Ster— 
benden wechſelt — alles dies zuſammen bildet ein 
Chaos, bis endlich der Donner des Geſchuͤtzes und 
das furchtbare wilde Getoſe allmaͤhlig verhallen, 
und Frohlocken und Siegeshymnen das . 

Schickſal der Schlacht verkuͤndigen. 


Zweiter Akt. 


Erſter Auftritt. 
„(Wohnſtube, wie im erſten Akt) 


Muͤller Jakob, Marthe und Roͤschen ſitzen 
um einen Tiſch und fruͤhſtuͤcken. 

An der andern Seite ſteht ein noch gedeckter 
Tiſch, worauf Butter, Brod und Flaſchen 
mit Brandwein. 


Jakob. Dem Himmel ſey's gedankt, daß auch 
dieſe Nacht des Schreckens und der Angſt wieder 
voruͤber iſt! | 

Roͤschen. (fie ſcheint blaß und verwacht) Erſt 
gegen Morgen wurd' es ruhiger; dann verſucht' 
auch ich, ein wenig zu ſchlummern. 

Marthe. Und der Fritz? — 

Röschen. Iſt die ganze Nacht aufgeblieben. 
Auch gab es immer noch was! Arme Bleffirte, 
Verſprengte kamen ohne Aufhoͤren; alle bedurften 
Erquickung, allen wurde Speiſe gereicht. Vielen 
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haben wir die Seitenwege gezeigt, auf denen fie 
ſich retten konnten. 

Jakob. So iſt's recht! Dienſtleiſtungen der 
Menſchlichkeit muͤßt ihr Niemanden verſagen. Auch 
laßt immer von neuem zukochen! So lange wie 
noch etwas iſt, geben wir. 

Roͤschen. Das Eſſen ſteht am Feuer. Ach! 
(mit ſchwerem Seufzer und den Blick zum Himmel) Wird 
mein Bruder noch Speife bedürfen? 
Marthe. Sey ruhig, Kind. Ich hoffe, wir 
ſehn ihn wieder. N 

Röschen. Nein! Nein! Ich hoffe nicht mehr! 
Dieſe Nacht ſah ich ihn zuletzt. (ſich ſchaudernd) O 
ſchrecklich! — 


Marthe 
und 5 (zugleich) Dieſe Nacht? 
Jakob. 


Roͤschen. Ja, ich ſah' ihn. Da — (auf die 
Thüre weiſend) kam er zur Stube herein — uͤber 
und uͤber voll Blut. 

Marthe. (su Jakob) Das hat ihr geträumt! 

Röschen. Als ich ihn umarmen wollte, trat 
er zuruͤck und verſchwand. — Mutter Marthe! Va⸗ 
ter Jakob! Ich ſah ihn, wie ich Euch ſehe! (ringt 
weinend die Hande) Ach, mein Bruder iſt nicht mehr! 

Jakob. (mit feierlichem Ernſt) Und wenn dem 
ſo waͤre — ſo mußt du denken: Gott gab ihn dir! 
Gott nahm ihn dir wieder! 5 a 


Röschen. Gegeben alſo, nur um ihn zu ver⸗ 


lieren? O das iſt ſchrecklich! (ſintt mit dem Kopf 


auf den Tiſch und weint laut) 

Marthe. Laß uns auf Gott vertrauen, Ros- 
chen! Er lebt vielleicht noch, und kann nur nicht 
zu uns kommen. ' 


Röschen. (ſich aufrichtend) Nein, ich weiß es 


beſſer! Mein armer Bruder liegt unter den Erſchla⸗ 
genen, und kehrt nie wieder! Hier — hier mein 
Herz ſagt es mir. Drum geh' ich auch nun an kein 
Fenſter mehr! ſeh' nicht mehr nach ihm aus! — 
(indem fie beide Alte ſehr gerührt anblickt) Doch ja! 
Ja! Ihr habt recht. Ich will mich zu faſſen ſu⸗ 
chen! Um Eu ret willen! 


Zweiter Auftritt. 


Fritz zu den Vorigen. Ihm folgt ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Hufar. 


Fritz. Eben iſt ein Wagen mit Bleſſierten an⸗ 
gekommen. Dieſer Huſar bringt ſie, und e, 
ſie ſogleich weiter zu ſchaffen. 

Huſar. Bon jour, mes amis! Muß gleif 
fort! Iß nik Franzos, iß Feind — und Franzos 
muß fuͤr arme Feind ſorgen! 

Jakob. Haben kein einziges Pferd mehr im 
Stall. Vier Pferde ſind ſeit geſtern Abend auf 
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Vorſpann fort, und wer weiß, ob wir ſie je wie⸗ 
der ſehn. . 
Huſar. Aben nik auf Of? 
Jakob. Noch zwei Stuͤck. 
Fritz. (vor ſich) Leider, wer weiß wie lange! 
Huſar. Laß ſik einfpann! Arm Bleſſiert' muß 
fort! 
Jakob. Soll gleich geſchehn! (giebt Fritzen ei 
nen Wink, der hinaus will) 
Marthe. Fritz! Fritz! Wart' noch ein wenig! 
Gum Huſaren) Wuͤnſchen Sie nichts zum Anbiß? 
(auf den Tiſch hinweiſend) Geben gern was wir has 
ben! Da hier, Fritz! Nimm auch den armen Leuten 
was zu leben mit! (giebt Brod, Butter, Bier und 
Brantwein, womit Fritz hinausgeht) 


1 


Deitter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Fritz. 


Hufar, (der Marthen zugeſehen) Une bonne 
vieille femme! Ma foi! (will zum Tiſch treten und 
wird Röschen gewahr, der er freundlich die Bade klopft) 
Ah! Gut' Leut' aben auf uͤbſche Kind’ (ihr in die 

1 Augen ſehend, während Röschen Butterbrod aufſchneidet und 
nebſt einem angefüllten Glaſe ihm hinreicht) Mais est-il 
possible? Vous pleurez? Aben ſik gar niks zu 
wein! niks zu fuͤrcht'!! Glaub Sie mir! Franzos 
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iß gut Leut! (indem er ißt und trinkt) Viel verlor 
geſtern, aber bataille gewonn'! Bon Dieu! Quel 
carnage! (mit Pantomime) Ganz Feld voll Leik', 
voll Blut! 
| | (Röschen, mit einem lauten Schrei, ſinkt 
außer ſich auf einen Stuhl. Marthe 
eilt ihr zu Hülfe) 
Huſar. (erſchrocken zu ihr hinſpringend) Diable! 
Pourquoi crie- t- elle donc? Warum ſchrei fif? 
Jakob. Sie hat einen Bruder, der Offtzier 
iſt in der franzöfifchen Armee. | 
Huſar. Ah, je comprends! Son frere est 
officier chez nous!? — Gu Röschen, die ſich wieder 
erholt hat) Ik maken meine Compliment! Ne 
craignez rien, Mademoiselle! Monsieur Votre 
frere est peut - etre encore vivant! Ik will ſag': 
Sein Bruder ſeyen nok am Leben! et quand il 
n’est plus — sechez vos larmes! il est tombé 


comme brave soldat! 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Fritz zuruͤck. 


Fritz. Ein Trupp Reuter kommt in den Hof 
geſprengt. Der ganze Hof und die Muͤhle werden 
mit Wachen umſtellt. 

Jakob. Was ſoll denn das wieder? 
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Fritz Der alte Andres fuͤhrt ſie — 

Jakob. Bedeutet Unheil fuͤr uns, wo der ſich 
ſehen laͤßt. 
Huſar. Restez toujours tranquille! Franzos 
ſeyn nik boͤs! (will hinaus — als ein Offizier mit einem 
Sergeanten eintritt) 
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Fuͤnfter Auftritt. 


— 
Die Vorigen. Duͤval, ein Kavallerie-Of— 
fizier nebſt einem Sergeanten. 


Duͤval. (zum Huſaren) Est- ce vous, qui 


avez escorté ces blessés ? 


- Hufar, Oui, mon Capitaine! 
Duͤval. Ah ga! Bon voyage! 
(Huſar geht hinaus) g 

Jakob. Ich bitte um Schutz fuͤr meine Muͤhle 
und fuͤr uns! Wir ſind ja ſchon ungluͤcklich genug! N 

Duͤval. Send unbeſorgt! Eure Mühle nehm 
ich in Beſchlag für die große Armee. Ich Inf 
Euch Sauve- garde! f | 

Marthe. (mit einem Knir) Iſt Ihnen nicht 
ein Fruͤhſtuͤck gefällig? 

Duͤval. Ich bitt' um Kaffee und fuͤr meine 
Leute um eine warme Suppe, und um Futter fuͤr 
unſre Pferde, 
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Marthe. Sollen ſogleich haben. — Ane 
bei Seite, die hinaus will) Bleib' du nur hier und 
ſprich indeß mit ihm! (geht hinaus) 

Duͤval. (umhergehend und ſich die Hände reibend) 
Wir haben bivouakirt dieſe Nacht. Es war ſehr 
friſch gegen Morgen. (indem er ſich vor den Ofen ſtellt) 
Recht gut, daß Ihr ſchon eingeheizt habt — (lächelnd, 
indem er den Alten bedeutend firirt) Die Stelle dieſes 
Ofens hier hat wohl uͤberhaupt viel EN 
für Euch. Nicht wahr? 

Jakob. Wie meinen Sie das? 

Duͤval. (wie vorhin) Weil alte Leute, wie 
ich meine, gewoͤhnlich mehr Waͤrme lieben. (ſich zu 
Röschen wendend, welche weinend da ſteht) Du ſcheinſt 
ſehr betruͤbt. Was hat man dir gethan, mein 
Kind? 

Roͤschen. (ſeufzend) Ach, ich bin ſehr un⸗ 
gluͤcklich? 

Duͤval. Wie fo denn? Cu den Alten) Was 
that man ihr? 


Jakob. Sie wartet vergeblich auf einen Bru⸗ 


der, der ihr verſprochen hatte, nach der Schlacht 
wieder zu kommen. 

Duval. Ich bedaure dich Wir haben ge⸗ 
wonnen. — 

Jakob. Er war nicht bei den Preußen, Er 
war Offizier bei Ihrer Armee. 

Duͤval. Bei uns? Und wie hieß er? 


RNoͤschen. Valmir — ehedem Brand. 

Duval. Valmir? Ah, c'est mon ami! 
War mein guter Freund! Sind zuſammen in Egyp⸗ 
ten geweſen. Zwar weiß ich nicht zu ſagen, ob er 
lebt oder todt iſt; aber da, wo er focht, iſt's mit 
am ſchlimmſten hergegangen. 

Roͤschen. (Hittend) Ach, erbarmen Sie Sich! 
Bezeichnen Sie mir den ſchrecklichen Ort, wo er 
gefochten hat, damit ich feine Leiche ſuchen — da⸗ 
mit ich ihn noch einmal ſehen koͤnne! 

Duͤval. Wo er mit ſeiner Diviſion gefochten 
hat, das war auf der Kapellendorfer Hoͤhe — Aber, 
liebes Kind! Wo denken Sie hin? Sie wollten 
auf's Schlachtfeld gehn, um ſeinen Leichnam unter 
jenen Tauſenden zu ſuchen? Nimmermehr, das 
koͤnnen Sie nicht, ohne daß ich Ihnen ſichre Escorte 
mitgebe. 5 

Roͤschen. Ach, ja doch! Ja! Aber nur bald, 
ich bitte Sie! f ; 

Duͤval. (sum Sergeanten) Taites escorter cette 
jeune ſille au champ de bataille! Elle veut 
chercher son frere, qui est un officier frangois. 

Sergeant. Je suivrai vos ordres, mon 
Capitaine. — Venez, ma belle enfant! Nous 


chercherons Monsieur votre frère! 
(ab mit Roschen und Fritz) 
(Marthe hat indeß Kaffee gebracht und 
eingeſchenkt. Sie vraſentirt dem Ritt 
meiſter eine Taſſe und etwas zum Anbiß) 
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Duͤval. Gebt Euch zufrieden, meine Freunde! 
Vielleicht, daß Euer Sohn noch lebt! 

Jakob. Ach, es war wohl nicht unſer Sohn. 
Denn Roͤschen iſt nur unſre Pflegetochter. Aber, 
obwohl wir ihn nur einmal geſehn, ſo lieben wir 
ihn doch recht ſehr, denn er ſchien e ein gar zu guter 
Menſch zu ſeyn! 

Duͤval. Das war er auch! Brav und gut! 
Ich kann's Euch verſichern. Jetzt will ich ſehn, 
was meine Leute machen, und meine Poſten aus⸗ 
ſtellen. — Weiter gegen Jena zu giebt es ja er 
zwei Mühlen? Nicht wahr? 

Jakob. Ganz recht! Die an dem kurzen Bache 
belegen ſind. Die eine gehoͤrt meinem Schwager. 


Duͤval. Auch die ſollen beide, gleich der 
Eurigen, fuͤr die Armee in Beſchlag genommen 
werden. — Was Euch hier betrift, Euch wird kein 
Haar gekruͤmmt werden; dafür ſteh' ich. Nur ver⸗ 
ſprech' ich mir indeſſen von Euch, daß Ihr fuͤr 
meine Leute und einige Kranke, die ich mit mir 
fuͤhre, Sorge tragen werdet, damit ihnen nichts 
abgehe. Es ſind ſehr gute Leute! 

Jakob. Alles, was wir ſelbſt haben, und 
auftreiben koͤnnen, ſollen ſie bekommen. — Die 
Kranken beſonders ſollen Dir empfohlen ſeyn (su 
Marthen — indem er ein kleines Wandſpinde öffnet und einen 
Beutel mit Geld herausnimmt) Hier, gnaͤd'ger Herr! 
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Seyn Sie doch gebeten, dieſe Kleinigkeit von uns, 
als wohlgemeint, anzunehmen. 

Duͤval. (ernſthaft) Wofuͤr? 

Jakob. Sie wollen uns ſchuͤtzen. Wollen mich 
und die Meinigen bei der Nahrung erhalten — in 
dieſer Zeit der Bedraͤngniß. 

Duͤval. Weil es zum Vortheil unſrer Trup- 
pen und der Alliirten gereicht. Euer Geld aber 
(den Kopf ſchüttelnd) Das brauch ich nicht! 

Jakob. So nehmen Sie es 5 fuͤr 
Ihre Leute! 

Duͤval. Die bezahlt mein Kaiſer. Und kurz! 
Kein Wort mehr davon! Doch ja! (einen Augenblick 
nachdenkend) Etwas will ich annehmen von Euch — 
wenn Ihr mir's geben wollt. 

Jakob. und das waͤre? | 

Duͤval. (ſich wieder am Ofen ſtellend) Diefen 
Ofen hier, mit allem, worauf er ſteht. 

Jakob. (nit ſteigender Verlegenheit) Wie mei⸗ 
nen Ihr' Gnaden das? 

Duͤval. Ich meine, daß Ihr in einer ge 
mauerten Hoͤhlung unterm Ofen hier — das weiß 
ich aus ſicherer Hand — achthundert Thaler Geld 
verborgen habt. (Jakob ſteht erſchrocken da, ohne ant⸗ 
worten zu können) Ich ſeh', daß Ihr verlegen ſeyd — 
daß der Verdacht, den ich habe, Grund haben muß. 
Alſo — Rede will ich! Das Geld dort unten iſt 
mein! 
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Jakob. (wie vorhin) Fretlich — wenn Sie fo 
wollen! Aber, wie in aller Welt konnen Sie wiſ⸗ 
ſen — — —? 


Duͤval. Nein, Alter! Seyd unbeſorgt! Euch 
ſoll, wie ſchon geſagt, kein Haar gekruͤmmt wer⸗ 
den! Denn — was jenes Geld da betrifft: das 
ſchenk' ich Euch! Jetzt — jetzt auf alle Faͤlle haͤtte 
mir's zugehoͤrt. Ihr ſeht doch nun, daß fuͤr uns 
nichts ein Geheimniß bleibt? 


Marthe. (ſchlägt beide Hände zuſammen) Das 
hat uns der gottloſe Andres gethan! 


Duͤval. Schon recht! Der verrieth Euch; 
aber — fuͤr jetzt brauch' ich ſeiner noch — hernach 
aber ſoll er uͤber die Graͤnze und zum Gratial fuͤr 
ſeinen Verrath baare zwanzig auf den Hintern be⸗ 
kommen. (zu Jakob und Marthe) Ihr Beide traut 
hinfuͤhro keinem Eurer Leute! Und Euer Geld dort 
bringt anderswo in Sicherheit! Lebt wohl! (at) 


(Jakob und Marthe rufen, indem Beide 
ihn hinausbegleiten. — 


Jakob. Unſer Dank und Gottes Segen be⸗ 
gleite Sie! N 


Marthe. Moͤge der Himmel es Ihnen tau⸗ 


ſendfach lohnen! 


1 
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Sechster Auftritt. 


(Eine ländliche wilde Gegend, durch welche der Weg üben 
eine Anhöhe führt) 


Muͤller Jakob allein. 


(er iſt beiden jungen Leuten und ihren Begleitern, 
dem Sergeanten und dem Mühldurſchen gefolgt; 
ſteht aber, außer Athem, ſtill und kann nicht wei⸗ 
ter. Er ruft vergeblich: „Roͤschen! Fritz! 
Matthes! Konrad!“ — und jest ſich zuletzt 
ermüdet auf den Stubben eines Baumes) 


Moͤgen ſie meinetwegen dem armen Valmir, 
auch ohne mein Beiſeyn, den letzten Dienſt erwei⸗ 
ſen — wenn er wirklich todt iſt. Will mich erſt 
ein wenig ruhen, eh' ich weiter gehe. 


(nach einer kleinen Paufe hört man 
vernehmlich Aechzen und Wimmern. 
Jakob ſteht erſchrocken auf, horcht 
und ſieht um ſich her. Die Stimme 
läßt ſich zum zweitenmal hören, und 
ruft deutlich: „Huͤlfe! Huͤlfe!“ 


3 Obgleich mit der ganzen Gegend bekannt, 
koͤnnt' einem hier Grauen und Entſetzen anwan— 
deln, wenn es finſter wäre. Irgendwo in der Nähe 
muß Jemand ſeyn, der Noth leidet. Wer iſt da? 
Wer ruft nach Huͤlfe? 


(man hört von neuem Achsen, und die 
Worte: „Huͤlfe! Erbarmt euch!“ 
Jakob iſt der Stimme gefolgt, und 
ſteht jetzt auf einer Erhohung, zur 
Seite des Weges) 


. 


Was giebt's dort? Liegt nicht ein Menſch im 
Graben? Ein armer Verwundeter vermuthlich, dem 


man Huͤlfe ſchaffen muß. Aber, wie? Wie? Wer⸗ 


den meine Kraͤfte auch reichen? (steht gegen den Berg 
hinauf) Wenn doch der Zufall Jemanden dieſen 
Weg hinabfuͤhren wollte! Still! Iſt das nicht Kon⸗ 
rad? — Ja, wahrlich er iſt es! 11 05 kommt wie ge⸗ 
rufen! 


Siebenter Auftritt. 


Muͤller Jakob. Konrad, ſein Burſche, mit ei⸗ 
nem Grabſcheid zuruͤck. Weiterhin ein ſaͤch⸗ 
ſiſcher Offizier. 


Konrad. (den Hohlweg herabkommend) Man 
ſchickt mich zuruͤck, zu ſehn, ob Euch was zugeſto⸗ 
ßen iſt. Die andern ſind voraus. 

Jakob. Laß ſie nur! Wir haben hier noch 
was zu thun gekriegt; das geht vor. — Komm hie⸗ 
her! Zu m ir her! (Konrad kommt. Jakob zeigt in den 
Graben hinab) Sieh! Da liegt ein Verungluͤckter — 
ein Landsmann wie es ſcheint. Zu dem muͤſſen wir 
hinab! Dem muß geholfen werden! 

Konrad. Reicht mir die Hand, Meiſter! 
So — (Beide ſteigen hinunter) 

Jakob. He da, guter Freund! Wie kommen 
Sie hieher? Wer ſind Sie? 


— 
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Bleſſirter. Ihr ſollt alles wiſſen. Jetzt, 
Freunde! Handelt und helft mir nur, ſtatt zu 
fragen. 

Jakob. Faß' du ihn unter'n Armen, Konrad! 
So! Nun wird's ſchon gehn. Nur ſachte! 
Bleſſirter. Haltet mich ein wenig mehr 
aufrecht! Ihr muͤßt mich fuͤhren. — Bin zu kraft⸗ 
los, durch Blutverluſt! Mein rechter Fuß von Kar⸗ 
taͤtſchen zerſchmettert! 

Jakob. (indem fie einen Bleſſirten mit verbunde— 
nem Fuß und Koof heraufbringen) Gerechter Gott! 
Welch' ein Jammer iſt das! 

Konrad. (ion betrachtend) Nein, lieber ein 
Muͤhlknappe geblieben, als ſich ſo haͤßlich zurichten 
laſſen! 


(ſetzen den Bleſſirten auf einen Hügel 
hin, mit dem Rücken gegen einen 
Baum gelehnt) 


Jakob. So! Jetzt erholen Sie ſich, bis wir 
Sie weiter ſchaffen. 

Bleſſirter. Ich kann auch nicht weiter. — 
Ihr guten Leute! Wie ſoll ich Euch dankbar ſeyn! 

Jakob. Was braucht's da groß Dank! Dort 
tiefer hinab, im Thal, liegt meine Muͤhle; und 
dahin bringen wir Sie. — Lauf, Konrad! So 
ſchnell du nur kannſt, zum Buͤdner Freitag. Laß 
dort eine Trage anſchaffen, und bring' ihn ſelbſt 
mit her! Lauf! Foͤrd're dich! 

8 (Konrad im Fluge ab) 
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Achter Auftritt. 


Muͤller Jakob und der Bleſſirte. 


Jakob. Jetzt nur ein wenig Geduld! Es ſind 
kaum hundert Schritte wohin ich ihn ſchicke. — Ha⸗ 
ben Sie indeß mir was aufzutragen? Duͤrfen, wenn 
Sie wollen, mir als ehrlichem Manne vertraun. 

Bleſſirter. (spricht ſacht, und wird mitunter 


vom Schmerz unterbrochen) Bin der ſaͤchſiſche Artille⸗ 


rie⸗Hauptmann Walwitz. 
Jakob. (verwundert) Walwitz, ſagen Sie? 

Aus dem Haufe Mahlsdorf vielleicht? 

Walwitz. Aus demſelben. Seyd Ihr viel⸗ 
leicht bekannt in der Gegend? 

Jakob. Thut mir unendlich leid, gnaͤd'ger 
Herr, Sie ſo treffen zu muͤſſen. Mein aͤlteſter 
Sohn iſt ſeit drei Jahren Erbvaͤchter auf der Muͤhle 


Ihres Herrn Vaters — welcher ihm viel Guͤte er⸗ 


zeigt hat. 

Walwitz. (gerührt feine Hand drückend) Wie 
jetzt Ihr ſeinem Sohne! — Das iſt ein Tag 
(binauflickend); an dem ſich der Himmel über mir 
armen Bleſſirten durch mehr als ein Wunder ſei⸗ 
ner Guͤte verkuͤndigen will! 

Jakob. Wie ſo das? 

Walwitz. Schwer verwundet ſank ich vor 
meinem Bataillon, als gleich drauf meine Leute 
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retiriren mußten. Kavallerie hieb ein, und zwei 
meiner Burſche, die mich zuruͤcktragen wollten, 
wurden niedergehauen. Ich ſelbſt bekam dieſe leichte 
Wunde am Kopf. Um dem Getuͤmmel zu entkom⸗ 
men, verkroch ich mich hinter Geſtraͤuch, wo ich 
beim ſtarken Blutverluſt entkraͤftet liegen blieb. 
Nur der Gedanke an mein Weib und meine Kinder 
ſtand lebhaft vor mir da, bis mich aus Ermattung 
ein tiefer Schlummer uͤberfel. 


Mehrere Stunden mocht' ich ſo gelegen haben, 
als ich etwas dicht neben mir ſich bewegen fuͤhlte. 
Ein feindlicher Chaſſeur⸗-Offizier war's, der an mei⸗ 
ner Seite niederſank. Gefaͤhrlich im Unterleib ver⸗ 
wundet, hatte er nicht weiter fortgekonnt. Auch 
Feinde naͤhert die Noth. Beide theilten wir uns 
unſere Klagen einander mit. 


Jakob. Iſt auch ſehr billig, daß Groll und 
Feindſchaft im Angeſicht des Todes verſchwinden. 


Walwitz. Nicht lange, ſo wurd' er zuſehends 
ſchwaͤcher. Einigemal bemerkt' ich, daß er mich 
ſcharf in's Auge nahm, und gleich drauf wieder 
meine Blicke zu meiden ſuchte. Ganz mit dem 
Schmerz meiner Wunden beſchaͤftigt, befremdete 
mich das nicht — bis er ſeine Brieftaſche herauszog 
und mir reichte. „Sie ſind Walwitz. Ich erkenne 
Sie“ — ſagte er leiſe. „Nehmen Sie dieſe Brief— 
taſche mit dem, was darinnen iſt. Es iſt das Ihri⸗ 
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ge.“ Nachdem er unter Haͤndedruͤcken dies geſag 
hatte, verſchied er. 

Denkt Euch mein Erſtaunen, als ich das er⸗ 
blaßte Geſicht naͤher unterſuchte, und einen mir 
vor acht Jahren entwichenen — damals erpruͤftge⸗ 
glaubten guten Menſchen erkannte, dem ich Boͤrſe 
und Rechnung anvertraute, und der ſich auf einer 
Reiſe nach Holland mit dem nicht unbetraͤchtlichen 
Reſt meiner Baarſchaft unſichtbar machte. 

Bei Durchſuchung der Brieftaſche fand ich, 
auſſer Anweiſungen auf ein Frankfurter Haus, wo⸗ 
durch mir der Erſatz jener Summe nebſt den acht⸗ 
jaͤhrigen Zinſen geſichert iſt, einen Brief, der mich 
belehrte, daß nur Angſt und Verzweiflung uͤber ei⸗ 
nen in der Kaſſe bemerkten unverſchuldeten Defekt 
ihn zu dem Entſchluß habe verleiten koͤnnen, mit 
dem Reſt des Geldes in die Welt zu gehn, — wie⸗ 
wohl nicht ohne den Vorſatz, fruͤh oder ſpaͤt fuͤr die 
Summe den vollen Erſatz zu gewaͤhren. 

Und nun Alter! Sagt ſelbſt — ob ich es nicht 
Wunder der Guͤte einer hoͤhern Vorſehung nennen 
darf, daß außer dem Erſatz jener Summe, — die 
mir, und im Fall meines Todes den Meinigen ſo 
ſehr zu Statten kommt, — Ihr mich finden, und 
Vater dasjenige vergelten mußtet, was er angeblich 
fuͤr euren Sohn einſt gethan haben ſoll. 

Jakob. Was Sie da ſagten, hat mich faſt zu 
Thränen geruͤhrt. (ſich mit der Hand über die Augen 
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fahrend) Froh bin ich aber, daß ich Armer ein 
Werkzeug in der Hand der Vorſehung ſeyn ſollte! — 
Nur ſagen Sie mir Here Hauptmann, wie Sie. 
hieher gekommen ſind, und wie es kam, daß ich 
Sie in dieſem Graben finden mußte? 

Walwitz. Kaum war jener gute Nachbar an 
meiner Seite verblichen, wo auch ich nun fuͤr ein 
beſtimmtes Opfer des Todes galt, als ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Wundarzt kam, der ihn unterſuchte, und, da 
er ihn ſchon ohne Leben fand, mir den erſten Ver— 
band umlegte, und der weiteren Verblutung da— 
durch Einhalt that. Ich bot ihm meine Uhr und 
Boͤrſe, die er nicht annahm, und mir einen Wa— 
gen zu ſchicken verſprach. Da aber die Nacht ein⸗ 
brach, ohne daß dieſer erſchien, bin ich mit Anſtren— 
gung aller noch uͤbrigen Kraͤfte bis zu dieſer Anhoͤhe 
fortgekrochen, von der ich leider unverſehends hin— 
abgeſtuͤrzt bin, und dann bis zum Morgen hin fuͤr 
todt gelegen habe. 

Jakob. Ich werde nach einem geſchickten 
Wundarzt ſchicken, indeß Ihnen in meiner Woh— 
nung Pflege und Wartung zu Theil werden ſoll. 
Aber wo in aller Welt der Konrad nur bleiben 
mag! 

Walwitz. Wenn ich nicht irre, ſo kommen 
dort Leute — 

Jakob. Endlich! Gottlob er iſt's! Und hat 
noch einen meiner Muͤhlburſchen mit! 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Konrad und einer der andern 
Muͤhlburſchen bringen eine Trage mit Ma⸗ 
drazzen belegt. 


Konrad. (u Jakob) Freitags Haus ſteht ver⸗ 
wuͤſtet und leer; keine Seele mehr zu ſehn oder zu 
hören dort! Ich mußt' alſo bis zur Mühle hinunter, 
und hier bringen wir Trage und Decke, die uns 
die Frau Meiſterin gegeben hat. R 

Jakob. Das hat ſie gut gemacht, meine 
Marthe! 

Walwitz, (indem man ihn auf die Trage bringt, 
wobei ſich vornemlich Jakob thätig zeigt) Eure Frau iſt 
ihres ha, braven Mannes würdig! 

(Alle ab) 


Zehnter Auftritt. 
(Wohnſtube wie vorhin) 


Marthe vom franzoͤſiſchen Wundarzt begleitet, 
mit dem ſie im Geſpraͤch begriffen iſt. 


Marthe. Verraͤtherei ſchlaͤgt immer ihren ei⸗ 

genen Mann. 
Wundarzt. (raucht) Und ich kenne meinen 
he der haͤlt Wort. Dem boͤſen Angeber 
wird 
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wird fein Schurkenſtreich gewiß vergolten. — Aber 
wie kam's denn, Mutterchen „daß der Kerl was 
drum wußte? 

Marthe. Weil der Maurergeſell, deſſen mein 
Mann ſich bediente, es ihm vermuthlich verrathen 
haben mag. Ein Schelm wie der Andre! 

Wundarzt. So haͤtt' ich ihn doch jetziger 
Zeiten nicht aus dem Dienſt entlaſſen. 

Marthe. Waͤr' auch gewiß nicht geſchehn, 
wär er kein Dieb geweſen. Wir ſelbſt find ehrliche 
Leute, und konnen Schelme im Dienſt durchaus 
nicht dulden. Freilich, wenn der Rittmeiſter kein 
fo edeldenkender Herr geweſen waͤre — — — 

Wundarzt. So waͤr't Ihr jetzt um das Eu⸗ 
rige. Nicht wahr? Dafür konnt Ihr nun ganz 
ſicher ſchlafen. Euer Eigenthum bleibt geſichert. 
Ueberdies weiß Niemand etwas darum, als ich und 
der Rittmeiſter. 

Marthe. Wie aber geht es zu, ſagen Sie 
mir, daß Sie und der liebe Herr mit uns deut— 
ſchen Leuten ſprechen koͤnnen? Ihr Herr Rittmei- 
ſter verſteht ja die Sprache, wie unſer eins. 

Wundarzt. Warum ſollt' er nicht? Iſt ja 
im Elſas geboren und hat, bevor er in unſers Kai— 
ſers Dienſte kam, bei den Reichstruppen geſtanden. 
Außer ihm und mir gieot’s noch viel Deutſche beim 
Regiment. N 

D 
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Marthe.“ Fenſter hinausdentend) Da kom⸗ 
men ſie ſo eben mit dem armen Herrn! Sie brin⸗ 
gen ihn! 7 1 

Wundarzt. Will jetzt einmal wieder nach 
meinen Kranken ſehn. — (im Ab gehn) Sofern mei⸗ 
ner hier verlangt werden follte, laſſen Sie mich s 
nur wiſſen. 


Eilfter Auftritt. 1 


Zu den Vorigen Muͤller Jakob, dem Kon⸗ 
rad und Gottfried mit dem Bleſſirten 
folgen. 
(Marthe zieht den großen ledernen Polſterſtuhl hervor, 
von dem fie den Staub abwifcht) 


Jakob. So! Da waͤren wir nun! — Gu 
Marthe) Wohl recht wunderbar, Frau! Indeß ich 
hingeh', den einen Ehrenmann beerdigen zu wol⸗ 
len, muß ſich Gelegenheit finden „einen andern zu 
retten. 

Walwitz. Gewiß! Eurer Sorgfalt verdank' 
ich, daß ich noch bin! 

(indem man ihn auf den Stuhl geſetzt 
und Konrad und Gottfried mit der 
Trage wieder hinausgehn) 

Jakob. Du mußt wiſſen, Frau, daß der Herr 
Hauptmann ein Sohn des Herrn Kreisdirektors von 
Walwitz iſt. 


= 
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Marthe. Wo unſer Guſtav gepachtet hat? 
Ei, ei! Wie ſich das treffen muß! — Nun, Ihr 
Gnaden ſollen bei uns ſo aufgehoben ſeyn, als ob 
Sie bei den lieben Ihrigen waͤren. 


Jakob. Geh' nur jetzt, Frau, und beſorge die 
Küche, Hernach laß ein gutes kommodes Bette zu⸗ 
recht machen! Hoͤrſt du? — (indem Marthe hinaus will) 
Noch eins! Schick' auch gleich einen von unſern 
Leuten fort, der den Gevatter Stadtchirurgum herz 
ausholt. 

Marthe. Wird nicht von noͤthen ſeyn. Bei 
un ſers Rittmeiſters Leuten it ein Wundarzt, ein 
geſchickter, dienſtfertiger Mann. (ab) 

Jakob. Und nun! Damit Sie einiger Ruhe 
genießen, gnaͤdiger Herr! — denn hier bei uns 
geht's ein wenig unreimſch zu — ſo ſollen Sie auf 
meines Fritz Stube einlogirt werden. (ruft) He dg! 
Konrad! Gottfried! 

(beide Burſche kommen) 
Hier, greift an! Der Herr Hauptmann da kommt 
zum Fritz in die Hinterſtube. | 
(alle drei tragen Walwitz mit dem Stuhl 


hinaus. Nach einer kleinen Weile Mar⸗ 
the zurück) 


Marthe. Kuͤche und Wundarzt waͤren beſtellt! 
Aber — (angſclich) ich habe keine Ruh’ und Raſt, 
bis Roͤschen und Fritz zuruͤck find, Wo fie nur 
bleiben mögen! 

D 2 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Marthe. Gleich darauf Jakob zurück. 


Matthes. (kommt von N: Da find wir! 
Da ſind wir wieder! 
Marthe. Wo bleiben die andern denn? 
Matthes. Sie folgen mir auf dem Fuß. — 
Leider, den braven Herrn und ſeinen guten Ser⸗ 


geanten haben wir nach langen Suchen endlich un⸗ 
ter den Gebliebenen gefunden. 


Jakob. (der während des Geſagten eingetreten) Alſo 
wirklich todt? Daß Gott ſich erbarm'! 


Marthe. (hinkt weinend auf einen Stuhl, indeß 
Fritz mit Röschen und dem Sergeanten hereintritt) Ach! 
Unſre arme Roͤſe wird untroͤſtlich ſeyn! 


Letzter Auftritt. 


Zu den Vorigen. Fritz, Roͤschen und der 
Sergeant. Zuletzt der franzoͤſiſche Wund⸗ 
arzt wieder. | | 


Jakob. (der Röschen die Hände entgegenſtreckt) Ar⸗ 
mes Maͤdchen! Dein Bruder alſo lebt nicht mehr? 
Goöschen wirft ſich mit lautem Weinen 

ihrer Mutter um den Hals) 
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Sergeant. Oui, son fröre est mort! Mais 
il a fini heroiquement! Et nous autres — nous 
avous creuse sa tombe (im Abgehn) Eh bien! Mon 
tour viendra aussi! 

Fritz. Schon hatten wir mehrere Gegenden 
vergebens durchſucht, wo die arme Roͤſe unter der 
Menge Erſchlagener und Verwundeter in jeder blu— 
tigen Uniform den Bruder zu erkennen glaubte — 
bis wir zuletzt auf das Neuland, die Kapellendorfer 
Anhoͤhe hinan kamen. Da lag er wirklich! Eine 
Flintenkugel hatte ihm grade in der Bruſt getrof— 
fen. Er war nicht zu verkennen! Der Wind ſpielte 
in feinen Haaren und entbloͤßte das Mahl, an wel— 
chem ſie ihn erkannt hatte. 


* 


(Hier eine Pauſe, in welcher Alle 
Schmerz und Wehmuth ausdrücken) 


Faſt entſeelt vor Schmerz lag Roͤſe uͤber ſeinem 
Leichnam — und nun ſahn wir umher, ob wir 
nicht auch vielleicht feinen treuen La Brie heraus- 
finden moͤchten. Nur einige Schritte von ihm lag 
auch der hingeſtreckt. Eine Kanonenkugel hatte 
ihm den halben Kopf weggenommen; aber am 
Bande auf der Bruſt und an ſeinem Ohrringe er— 
kannten wir ihn doch. 


+ 


Igkob. (wehmüthig) Der Treue ſollte uns 
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Kunde bringen, und auch er hatte m Leben an 
Valmirs Seite ausgeblutet. 


Fritz. Ich und Matthes gruben ihnen ein 

Grab, welches beide faſſen konnte. Dahinein leg⸗ 

ten wir fie — und Röschen warf betend die erſte 
Hand voll Erde ihnen nach. 


Matthes. Zwei große Steine, die wir hinge⸗ 
waͤlzt haben, bezeichnen den Ort, wo ſie liegen. 


Fritz. Dahin, Röschen! wollen wir dich oft 
begleiten. Wollen oft des Bruders Grabhuͤgel be⸗ 
ſuchen, und um ihn weinen! 


Jakob. Ja das wollen wir! Aber jetzt laß' 
uns dem Schmerz gebieten! Faſſe dich, Kind! Dir 
haſt zwar einen Bruder verloren, in uns aber deine 
Aeltern gefunden! 

Marthe. Ja das haft du! Hab' dich ja laͤngſt 
wie mein Kind geliebt! 


Jakob. Und weil er es gewuͤnſcht hat — ſo 
mag es denn drum ſeyn. Nimm ihn hin! (wirft 
Fritz zu ihr hin, der fie in feine Arme ſchließt) 


Fritz. (auer ſich) Röſe! Liebe Röſe! Du biſt 
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mein! Wir ſind gluͤcklich! — (ite die Thränen abs 
trocknend, mit ſanftem Vorwurf) Darfſt nun aber auch 
nicht mehr weinen! 


Roͤschen. (trohlächennd unter den Thränen) Will 
es auch nicht! (beide Alten umarmend) Guter Va— 
ter! Gute, liebe Mutter! O wie ſoll ich Euch 
danken! 


Jakob. Zwar hat er ſelbſt kommen und euch 
zuſammengeben wollen; zwar ſprach er von Ausſtat⸗ 
tung — und freilich hatt' ich auf ein reicheres 
Maͤdchen mein Abſehn. Aber thut nichts! (indem 
er Veider Hände zuſammenfügt) Kommt er gleich nicht 
wieder, ſo gebe ich euch dennoch zuſammen. 
Deine Ausſteuer, Fritz — ſey ihr Herz! Biſt Du 
nun zufrieden, Marthe? 


Marthe. Gewiß bin ich es recht ſehr! Fritz 
und Roͤſe werden ja gluͤcklich ſeyn! 


Röschen. Und doch — doch, lieber Vater! 
Auch meine Ausſteuer wird vielleicht nicht ausge— 
blieben ſeyn! Nur einen kleinen Augenblick Ge— 
duld! f 


(fie zeigt ihnen einen kleinen Schlüſſel 
und läuft eilig auf den Boden, Alle 
ſehn ihr verwundert nach) 
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Jakob. Wo laͤuft fie hin? Was Für ein 
Schluͤſſel iſt das? — 


(Wundarzt tritt herein) 


Wundarzt. Den Hauptmann hab' ich ver⸗ 
bunden. Mit feinen beiden Wunden hat es — iu 
viel ſich vorlaufig beurtheilen laͤßt — keine Gefahr, 
obwohl bei der Verwundung am Fuß der Röhr⸗ 
knochen in etwas geſplittert iſt, und die Kur lang⸗ 
ſam beginnen wird. Hochſtens mocht' eine leichte 
Laͤhmung zuruͤckbleiben. | 

Jakob. Dank' Ihnen fuͤr's erſte! und fo 
lange Sie bei uns ſind, mein Herr, laſſen Sie ſich 
den Patienten auf's beſte empfohlen ſeyn. 


Wundarzt. Freund oder Feind, gleich viel! 
werd' immer meine Schuldigkeit thun! 
(ab. — Während des Vorhergehenden 


hat Röschen den Mantelſack gebracht 
und geöffnet) 


Jakob. Was fuͤr ein Mantelſack iſt das? ö 


Röschen. Meines Bruders. Er hat ihn mir 
aufzuheben gegeben, und mir geſagt, daß, wenn er 
bliebe, ich meine Ausſteuer drinn finden wuͤrde. 

(Alle ſehn ſich verwundert einander an) 
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Bier iſt fiel — (indem fie fünf Nollen herausnimmt, 
die fie. Jakob hinreicht) 


Jakob. Wie? Was? — (mit Erſtaunen fie ber 
trachtend) In jeder der Rollen hundert Doppels 
Louisd'or? 


Röschen. Iſt fein Vermaͤchtniß. — Nehmt 
vorlieb damit, liebe Aeltern! 


Jakob. Wie? Fuͤnfhundert Doppel-Louisd'or 
in dem alten Mantelſack da?! 


Marthe. Allmaͤchtiger Himmel! Solch' ein 
unerwarteter reicher Segen! — 


Jakob. Will die Hollmannſche ſchoͤne Muͤhle 
an der Saale dafuͤr kaufen. Da bleibt ihr dann 
in der Nachbarſchaft bei uns. 


Fritz. Ich weiß nicht was ich fagen fol. Aber 
nicht jenes Geld da — nur dein Beſitz, Roͤſe! 
macht mich gluͤcklich! 


Röschen. Und gern — ach, ſehr gern gäbr 
ich das Geld darum (weinend) meinen Bruder le— 
bend an mein Herz druͤcken zu konnen! — 


Jakob und Marthe. (rufen gerührt) Auch 
wir! Auch wir! 
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Röschen. O mein Vater! Meine Mutter! 
Kann ich und Fritz je reicher ſeyn, als durch Euren 
Segen? 

(Beide umfaſſen die Knie der Alten; 


dieſe legen wechſelſeitig die Hande 
auf fie. — f 


Der Vorhang fällt) 


Der Guͤnſtling des Königs, 


Schauſpiel in drei Akten. 


(Nach einer Erzählung der Mad. Genlis). 


Perſonen. 


Heinrich, Koͤnig von Navarra (nachmals Hein⸗ 
rich IV.) 

Katharina von Medieis, Koͤnigin von Frank⸗ 
reich, ſeine Schwiegermutter. 

Gräfin von St. Almont, Ober- 


hofmeiſterin der Koͤnigin 
Marquis de Bonneval, Kam (Katharina, 
merherr 
Ritter d'Aubigné 


La Forge Hofkavaliere des Königs. 


de la Rochefoucault, ein reicher Guthsbeſitzer. 
Emilie de Lezey, ſeine Nichte und Muͤndel. 
Vikomte de Dampierre, ſein Verwandter. 
Marſchall de Retz, Freund des Hrn. de la Ro⸗ 
chefoucault, verwandt mit Madem. de Lezey. 

Thibaut, geheimer Kaͤmmerier des Koͤnigs. 
Matthieu, Kammerdiener des Ritters d'Aubigns. 
Bertrand, Haushofmeiſter ( des Hrn. de la Ro⸗ 
Jean, Bedienter chefoucault. 

Ein Gaſtwirth. 


Miniſter, Raͤthe und Hofkavaliere. 
Herren und Damen. 
Bediente. | 
Das Stud ſpielt theils in Mexain und Sarville 
im Navarriſchen, theils auf einem nahbele⸗ 
genen Guthe des Hrn. de la Rochefoucault. 


Die Zeit der Handlung faͤllt in die erſten Jahre 
nach der Pariſer Bluthochzeit. 


Ge ſteetr % Et. 


——— 


Erſter Auftritt. 

(Zimmer der Königin Mutter, Katharina von Medicis) 

Katharina von Medieis, die zur Seite vor 
einem Tiſche ſitzt. Bald nachher die Graͤ— 
fin von St. Almont, der kurz drauf 
Markis de Bonneval folgt. 


Konig in. (die ein geſchriebenes Papier geleſen, 
ſteht aufgebracht auf) s iſt unerhoͤrt, es iſt ohne 
Beiſpiel, ſich ſo etwas erlauben zu duͤrfen! Bei 
der Ehre meines Hauſes! ich will mein Haupt nicht 
ſanft niederlegen, bis ich und Margaretha geraͤcht 
ſind. 
(Gräfin von St. Almont tritt herein) 

Ja, ich bin feſt entſchloſen. Ich meide von heut 
an den Hof, wenn nicht Heinrich Uns volle Gerech— 
tigkeit gewährt — Was macht die Königin? 

Graͤfin. Sie fuhr ſo eben auf ihr Luſtſchloß 
hinaus. 
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Königin. Sobald ich mit dem Könige geſoro⸗ 

chen, folge auch ich. Stellen Sie Befehle dazu. 
(Gräfin will abgehn; Kammerherr be 
gegnet ihr) 

Graͤfin. Markis de Bonneval — (ab) 

Königin. Gum Markis) Nun? Wie iſt's? 

Markis. Der König wird den Augenblick 
hier ſenn. 

Königin. Gleich nach meiner Unterredung mit 
ihm fahr' ich zu meiner Tochter. Sie bleiben zur 
Cour beim Könige znruͤck und geben auf Alles ge⸗ 
nau Acht, was dabei vorfallen wird. Alsdann fol⸗ 
gen Sie mir! N 

(auf einen Wink der Königin will ſich 
der Markis entfernen, als die Mittel⸗ 
ö thüre geöffnet wird) 

Markis. Seine Majeſtaͤt, der Koͤnig! 

a (ab. — Es werden Stühle geſetzt) 


Zweiter Auftritt. 


Koͤnigin Katharina von Medieis. 
Koͤnig Heinrich. 


Koͤnig. Was ſteht zu Ihren Befehlen, Ma⸗ 
dame? 

Königin. (indem ſich Beide ſetzen) Nur eine 
Kleinigkeit. Ich verlange, daß d'Aubigns noch 
heute von Ihrem Hofe verwieſen werde. 
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Konig. Was hat Ihnen denn mein armer 
d'Aubigns gethan? 5 

Königin. Was er gethan bat? Und das 
fragen Sie noch, Sire? 

König. Noch weiß ich wahrlich von nichts. 

Königin. Satyriſche Verſe hat er auf mich 
und Ihre Gemahlin gemacht. — (Sie geht zum es 
und reicht ihm ein Papier hin) 

Koͤnig. (nachdem er geleſen) Ja, ſatyriſch ſind 
ſie. Ganz natuͤrlich! g 

Koͤnigin. (verwundert) Wie? ** 

Koͤnig. Allerdings. Weil er keine andre zu 
machen verſteht. 

Koͤnigin. Eine luſtige Entſchuldigung! 

Koͤnig. Als ob er nicht eben dergleichen auch 
auf mich gemacht haͤtte — und noch dazu auf Ver⸗ 
anlaſſung einer Gnadenbezeigung, als ich ihm mein 
Bildniß ſchenkte. 

Koͤnigin. Alſo deswegen, weil Sie indolent 
dabei ſind, ſollen auch wir ſchweigen? 
Konig. Er iſt nun einmal nicht anders. 
Wo ſich andere in Komplimente ergieſſen, macht er 
Epigramme. — Als ich vor kurzem in meinem Zim⸗ 
mer zu ſchlafen ſchien, ſagt' er halblaut zu La Forge, 
ich waͤre der undankbarſte Sterbliche, den die Erde 
truͤge. La Forge, der ihn nicht gleich verſtand, 
fragte, was er ſage; und nun wiederholte ich laut, 
was er geſagt hatte. 
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Koͤnigin. Nun? Und wie beftraften Sie ihn? 

Konig. Freilich erſchract er ſich nicht wenig; 
aber er kam mit der bloßen Furcht davon. Am ol⸗ 
genden Tage behandelte ich ihn, wie gewöhnlich. 

Königin. Iſt's moglih? und Sie konnen 
ſolchen Uebermuth dulden? 

Konig. Ich dachte, daß derſelbe Mann ſo oft 
ſein Leben fuͤr mich gewagt habe. 

Königin. (bohniſch) Da rum alſo? Nur 
da rum? j 
Kön Neigung und Ehrfurcht aͤndern im 
Charakter nichts; d' Aubigns iſt einmal zum 
Witzeln und Spotten geneigt; man laſſe ihn! Weiß 
ich doch, daß er mich liebt! 

Königin. Aber Uns liebt er nicht, und Sie 
ſollten nicht dulden, daß ein Unterthan die Verwe⸗ 
genheit haͤtte, Ihre Gemahlin und Schwiegermut⸗ 
ter zu laͤſtern. Kurz, ich verlange, daß Sie ihn 
verweiſen. 

König. Ich werde gehorchen, wenn Eure 
Majeſtaͤt es ſchlechterdings wollen. Aber — — * 
(er halt bedenklich inne) f 
Königin. Ich beſchwoͤre Sie darum. Ich 
fordere es. 

König. (die Achſeln zuckend) Ihn verweiſen, 
iſt etwas hart. Auch liebe ich die Verweiſungen 
nicht, ich geſteh' es. Wie, wenn ich ihn tuͤchtig 
ausſchoͤlte, und ihm dann verziehe. 

Koͤni⸗ 
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Koͤnigin. Verzeihn? Welche Schwäche! 
Koͤnig. Verzeihn iſt meiner Neigung gemaͤß. 
Königin. Man muß ſolchen Neigungen zu 

widerſtehn wiſſen. | 

König. Warum das? Wuͤrde man ſich nicht 
eines wahrhaft koͤniglichen Vergnuͤgens berauben? 

Koͤnigin. Nur wenn man Furcht einfloͤßt, 

kann man herrſchen. 

Koͤnig. O gewiß! Ich moͤchte kein Regent 
ſeyn, ohne zugleich Liebe einzufloͤßen! 

(Kleine Pauſe — dann) 

Koͤnigin. (empfindlich und mit gebieteriſcher Miene) 
Sie weigern Sich alſo? 

Konig. (der einen Augenblick nachgedacht, mit ei⸗ 
ner Verbeugung) Nein, Madame! Ihr Wille ſoll 
befolgt werden! Noch heute bei der Cour will ich 
d'Aubigns verweiſen, und feine Ungnade ſoll oͤf⸗ 
fentlich bekannt werden. 

Königin; (mit Lleußerung von Freude) So danke 
ich Ihnen, in meinem und meiner Tochter Namen. 
(aufſtehend) Ich bringe ihr ſogleich ſelbſt dieſe an- 
genehme Nachricht. Leben Sie wohl, Sire! 

(fie wird vom Könige in ihr Kabinet 
g geführt) 


66 | 
Dritter Auftritt. 
a Koͤnig Heinrich allein. 


Konig. Armer d Aubigns! — Aber auf dieſe 
Art allein weiß ich dich ihrer Rachſucht zu entziehn. 


(nachdenkend) Ja, ja, es ſey alſo! Auch wird er in 


ſeiner Einſamkeit Muſe genug finden, neue Saty⸗ 
ren zu ſchreiben. (ab) r 


Vierter Auftritt. 


(Königliches Courzimmer) 


Miniſter, Raͤthe und Hofkavaliere, wor⸗ 


unter auch Ritter d' Aubigns und Vi⸗ 
comte de Dampierre. 


d'Aubigné. (auf den Vicomte zugehend, welcher 
eben hereintritt) Willkommen bei uns in Mexain! 
Ihr Onkle iſt doch nicht mit zur Stadt? 


de Dampierre. Nein, er iſt mit meiner 
Koufine de Lezey auf einige Wochen nach Sarville, 
wohin auch ich heut folge. 


(der König, in Begleitung ſeines Ge⸗ 
folges, tritt herein) 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Zu den Vorigen, Koͤnig Heinrich nebſt 
Gefolge, worunter La Forge. 


Koͤnig. Gum Vikomte de Dampierre, der ihm die 
Hand küßt) Ich freue mich, Sie gluͤcklich von Ih⸗ 
ren Reiſen zuruͤckzuſehn. Haben Sie auch Ihr 
Herz nicht im Auslande gelaſſen? 


de Dampierre. Nein, Ihro Majeſtaͤt. Das 
hatt’ ich ſchon verloren, eh' ich reiſte. 


Koͤnig. Aha! Darum ſind Sie auch fruͤher 
zuruͤckgeeilt, als Sie ſich's vorgenommen hatten. — 
(mit Ernſt, indem er ſich zu d'Aubigns wendet) Herr 
von Aubigné! Meine Gemahlin und die Koͤnigin 
Mutter haben gegen mich uͤber neue Anfaͤlle Ihrer 
ſatyriſchen Laune ſehr bittere Beſchwerden gefuͤhrt 
und auf Ihre Verweiſung gedrungen. Ich gebiete 
Ihnen daher, den Hof zu meiden, und nicht ehe an 
ſelbigem wieder zu erſcheinen, als Sie gerufen 
werden. 5 

(d' Aubigné ſteht einen Augenblick bes 

N ſtürzt, ſeinen Blick zur Erde gerich⸗ 

tet — worauf er ſchnell und wuthend 
abgeht) 


König, Auf morgen, meine Herren, find 
Sie alleſammt zu einer Jagd eingeladen. 
(ab. Mehrere folgen dem König) 
E 2 
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i de Dampierre. Wie? Was? d'Aubigné vom 
Hofe verbannt? Ich muß augenblicklich dieſe Nach⸗ 
richt meinem Onkle hinterbringen. (at) 

La Forge. (in den übrigen) Wir wiſſen ja, 
was wir wiſſen. Was hier geſchehn, iſt blos der 
Königin wegen geſchehn. Wer von uns würde den- 
noch nicht wuͤnſchen, an d'Aubigne's Stelle zu 
ſeyn. (Ale ab) J 


Sechster Auftritt. 
(Zimmer des Ritters d'Aubigné) 


Ritter d' Aubigné. Bald darauf Mat 
thieu, ſein Kammerdiener. 


d'Aubigné. (wirft beim Hereintreten Hut und 
Degen ungeſtüm von ſich, und klingelt. Indem er ſich in 
einen Lehnſtuhl wirft; außer ſich) Mir das? Mir? 
Und in Gegenwart des ganzen Hofes? Welch' ein 
Schimpf! — Fort will ich! Augenblicklich fort! 
(er ſchellt; Matthieu tritt herein) Es muß eingepackt 
werden! Dieſen Augenblick! Wir reiſen! 

(Matthieu ab) 

O ich Thor, der ich mich dieſem Koͤnige hin⸗ 
gab! Der ich ſo ganz auf ſeine Gutherzigkeit und 
feſten Charakter baute! Aus Liebe fuͤr ihn mein Le⸗ 
ben Preis gab! Iſt's moglich, daß er, der mich 
geſtern noch wie ſeinen Bruder behandelte, mich 
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heute aus feinen Augen verbannt? In Gegenwart 
des ganzen Hofes? Und warum das? Warum? 
Weil zwei Weiber, die er nicht liebt, die er verach- 
tet, es verlangt haben. — Alſo ſoll man wohl 7 um 
ſich in feiner Gnade zu erhalten, auch die Bartho- 
lomaͤusnacht und das aͤrgerliche Betragen der ihn 
entehrenden Gemahlin gut heißen? Wie hat er nicht 
ſelbſt über den Ehrgeiz, über die Kuünſtgriffe, den 
Aberglauben und die Grauſamkeit der Koͤnigin 
Mutter losgezogen? Hat er mir nicht vertraut, er 
ſey Willens, feine Ehe anfheben zu laffen? — Und 
den treuſten Unterthan — den, welchen er ſeinen 
Freund nannte — kann er dem Grimm dieſer 
wuthſchnaubenden Megaͤren aufopfern, von deren 
feindſeligen Geſinnungen er ſo viele Beweiſe hat? 
Nein! Nein! Er hat mich nie geliebt! Wer ſollt' es 
glauben, daß man bei einer ſo redlichen Miene, 
bei einem ſo offenen Ton, eines ſo hohen Grades 
von Falſchheit und Verſtellung faͤhig ſeyn koͤnnte! 
(Matthieu kommt zurück) 


Siebenter Auftritt. 


Ritter d'Aubigné. Matthieu. Bald dar⸗ 
auf Thibaut. 


Matthieu. Der Geheime Kaͤmmerier des 
Koͤnigs. 
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d' Aubignsé. (erſchrickt) Noch nicht genug? — 
Was werd' ich hören? - 

(Matthieu führt Thibaut herein und 
geht ab) 

Thibaut. Auf Befehl des Koͤnigs ſollen Sie, 
Herr Ritter d'Aubigns, dieſen Abend bei einbre⸗ 
chender Nacht vor Seiner Majeſtaͤt erſcheinen — 
(nach einer kleinen Pauſe, indeß d'Aubigus in ſtummem Er⸗ 
ſtaunen ſteht) So bald es Zeit ſeyn wird, komme 
ich Sie abzuholen. (geht ab) 5 


Achter Auftritt. 


Ritter d' Aubigns allein. Dann Mat 
thieu, der ab und zu geht. 


d'Aubigns. (immer noch in derſelben Stellung, 
erſtaunt nachſehend) Himmel und Hoͤlle! Auf meine 
Freiheit iſt es angeſehn! Nicht anders! — In 
dieſem neuen Befehl ſeh' ich mein Ungluͤck vollen⸗ 
det. Aus Beſorgniß, einen zu lebhaften Eindruck 
am Hofe zu erregen, wagt er es nicht, mich bei 
Tage verhaften zu laſſen. O gewiß! Es gilt meine 
Freiheit! — Vielleicht meinen Kopf! Wenn die 
Rachſucht der Königinnen vielleicht — — — Doch 
nein, nein! Thibaut iſt ein Vertrauter des Ko- 
nigs. (indem er nachdenkend auf und ab geht) Aber 
waͤr's dennoch nicht moͤglich, daß Heinrich ſich zum 
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Organ der Rache zweier teufliſchen Weiber her⸗ 
gaͤbe — um den zu verderben, der für feine Ret⸗ 
tung in Schlachten blutete? An deſſen Halſe er 
Treue und Freundſchaft ſchwur? Und doch, leider! 

Alles wohl erwogen — es iſt gewiß ſo! Und mir 
bleibt nichts, als die ſchleunigſte Flucht. (ſtutzend) 
Flucht? Gleich einem Verbrecher ſollt' ich ent⸗ 
fliehn? Allen Hoffnungen der Liebe und des Gluͤcks 
entſagen, die in Emiliens Beſitz — — — (unter: 
bricht ſich ſelbſt) O Thor! Thor! Als ob du je Hoff⸗ 
nungen gehabt haͤtteſt! (wirft ſich in einen Stuhl, 
und denkt finſter nach. Dann, indem er auffpringt) . 

Wie? d'Aubigns muthlos bei Gefahren? 
d' Aubigné auf der Flucht vor Heinrich — und 
haͤtte ſich den tauſend Schwerdtern ſeiner Feinde 
entgegengeſtuͤrzt? Nimmermehr! Was konnte Hein- 
rich mehr gebieten, als meinen Kopf — mit Nar⸗ 
ben von Wunden, die ich an ſeiner Seite empfieng? 

(muthvoll entſchloſſen) Wohlan! Es ſey! Schon 
beginnt der Abend; Thibaut ſoll mich bereit finden. 
Ha, bei Gott! Theuer will ich ihnen — wenn's 
ſo ſeyn ſoll a diefen Kopf verkaufen! (ſchelit und 
ruft zugleich) Matthieu! (Matthieu kommt und bringt 
Licht mit) Meine Piſtolen geladen! Auch bringe mir 
Panzerhemde, Degen und Dolch! Du ſtaunſt? — 
Ich bin zu einem Hofball geladen. 

Matthieu. (ſchüttelt bedenklich den Kopf) Zu 
einem Hofball — und wollen Sich waffnen? 
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d' Aubigné. An Heinrichs Hofe wandeln die 
Moden, wie ſeine Zuneigung. — (bedeutend und mit 
Nachdruck) Wie ſchon geſagt, zu einem Balle! 

Matthieu. (wie vorhin) Wo vielleicht der 
Tod den Reigen fuͤhrt! 

d'Auſbigné. Geh' jetzt und thu, wie ich Ibe- 
fohlen! 

| (Matthieu ab) 

Heinrich, ich fliehe nicht vor dir! Ich kom⸗ 
me! — Zuvor aber mein Vermaͤchtniß! (indem 
er ſich an den Schreibtiſch ſetzt) Es wird nur kurz 
ſeyn. (er ſchreibt) 

„Ihnen Emilie — das Geſtaͤndniß des ſter⸗ 
benden d'Aubigns: ich liebe Sie!“ 
(legt zu und ſiegelt, worauf er die Auffchrift macht) „An 
Emilie de Lezey“ (er ſoringt auf) Nun bin 
ich fertig. 

(Matthieu bringt Panzerhemde, Dolch, 
Degen und ein Paar geladene Piſto⸗ 
len; worauf er feinen Herrn anklei⸗ 

den hilft) 

Matthieu. (nach einer bedeutend ſtillen Pauſe) 
Ich darf Sie doch begleiten, Herr Ritter? 

d'Aubigné. Bis zum Portal des Schloſſes; 
weiter nicht. Im Fall ich ſterben ſollte, das 
dort — (auf den verfiegelten Brief zeigend) dem 
Fräulein de Lezey. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Geheimer Kämmerier 
Thibaut. 


Thibaut. Sind Sie bereit? 


d'Aubigné. Ich bin es. (indem er die Piſto⸗ 
len in ſeinen Gürtel geſteckt und einen Mantel um ſich 
wirft, ſo daß Thibaut nichts von der Bewaffnung erblickt) 


Thibaut. (einen Schlüſſel vorzeigend) Wir gehn 
die geheime Treppe des innern Hofes durch die 
Seitenkorridors hinauf. 


d'Aubigné. (su Matthieu) Du folgſt mir, 


Thibaut. Nein, das darf nicht ſeyn; es 
konnte Verdacht erwecken — (indem Matthieu ihnen 
leuchten will) Auch das nicht! 


(ab, mit d' Aubigné an der Hand) 


Matthieu. (ihnen nachſehend) Was? Ich, der 
ich ihn uͤberall begleiten durfte, darf es heute 
nicht? Ich folg' ihm dennoch — ſollt' es auch nur 
von weitem ſeyn. (ihnen nach) 
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Zehnter Auftritt. 
(Abgelegener finſterer Saäulengang im Schloſſe) 
Thibaut. Ritter d. Aubignsé folgt ihm 
zaudernd und indem er im Finſtern vor ſich 
hintappt. 

d' Aubigné. (indem aus einem der Seitenkorri⸗ 
dore in einiger Ferne Waffengeräuſch ertönt, zieht ein 
Pistol) Ich geh' nicht weiter. Wo find wir? 

(feine Antwort. Tiefe Stille. — Thi⸗ 


baut hat ſich in den Säulengang 


verloren) 

d'Aubigné. Ha, ich bin verrathen! ((ehnt 
ſich, mit aufgezogenem Piſtol, an einen Pfeiler; er bleibt 
im Anſchlage — bis man sad einer Weile entfernten Lichte 
ſchein näher kommen ſieht) Wer da? — 

. 0 5 (Thibaut mit einer Fackel) 

Thibaut. So! Nun folgen Sie mir Ritter! 
Es hat hier nirgend einige Gefahr für Sie. 

(geht voraus; d'Aubigne folgt ihm) 


Eilfter Auftritt. 
(Zimmer des Königs) 
Koͤnig Heinrich. Ritter d Aubigne 
Thibaut. 


Koͤnig. (idtaut entgegen) Doch Alles gut 
gegangen? \ 


7 
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Thibaut. Keine Seele hat uns bemerkt. (ab) 

König. (su d'Aubigne lächelnd) Es war Ihnen 
wohl gar, als ob Sie auf ein gluͤckliches Aben⸗ 
theuer ausgiengen? 

d'Aubignés. Auch war es allerdings eines, 
Sire, und zwar das gluͤcklichſte von allen — Eure 
Majeſtaͤt mit Ihrer gewohnten Guͤte zu finden, da 
ich mich doch in Ungnade glaubte. 

Koͤnig. Mein lieber d'Aubigns, dieß war um 
Vieles nicht der Fall. Auch hätten Sie, daͤcht' ich, 
leicht errathen ſollen, daß mein ſcheinbarer Unwille 
blos Verſtellung war. 1 522 
d' Aubigné. (ſich auf ein Knie niederlaſſend, indem 
er dem Könige die Hand küßt) Sire! Meinen Empfin⸗ 
dungen fehlen Worte! | 
König. (ihn aufhebend) Deſto beffer! Laſſen 
Sie uns handeln! (wirft ſich ihm um den Hals. Beide 
bleiben einige Zeit in dieſer umarmenden Stellung) — Ka⸗ 
tharina iſt wuͤthend gegen Sie. Ich mußte zum 
Schein nachgeben, oder mit ihr brechen — was ich 
aber fuͤrjetzt nicht ohne Gefahr und ohne dabei das 
Intereſſe aller mir ergebenen braven Leute auf's 
Spiel zu ſetzen thun konnte, da ſie noch Koͤnigin 
von Frankreich iſt. So verſprach ich ihr denn, Sie 
vom Hofe zu verbannen; und ich bin es wohl zu⸗ 
frieden, daß ſie mich ſo wenig kannte, um wirklich 
zu glauben, ich koͤnne im Ernſt einwilligen, ihr ci- 
nen Freund aufzuopfern. Aber daß auch Sie 
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d'Aubigné — Sie durch dieſe Liſt ſich tauſchen lie 
ßen 1 


dAnbignée. Sire, Ihr ganzer Hof glaubt, 
daß ich in Ungnade gefallen bin. 


König. Nur Rosnay, Mornay, Biron, La 
Forge und Crillon nicht, die ſogleich die Wahrheit 
erriethen; — und das wußt' ich ihnen Dank: denn 
das hieß, uns Beiden Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. 


d'Aubigné. (mit 8055 O daß ich deſſen 
auf immer gewiß ſeyn moͤchte! 


König. Ihre Dienſte, Ihre Aufopferungen 
fuͤr mich ſchuͤtzen Sie gegen ſolche Behandlung. 


d'Aubigné. ((ich mit gebogenem Knie über feine Hand 
beugend) Dieſe himmliſche Güte, Sire! —— — 


König. Treue Geſinnungen weiß ich anzuer⸗ 
kennen. Hier d'Aubigné! (ſtreicht ihm die Haare von 
der Stirn hinweg, und deutet auf Narben) wo man es 
ſo deutlich lieſt, was Sie fuͤr mich gethan haben — 
ſchwoͤr' ich dem Erretter meines Lebens unwandel⸗ 
bare Freundſchaft zu bis in den Tod! Doch jetzt — 
(indem er d'Aubigné, der außer ſich die Hand des Königs 
küßt und an ſein Herz hält, am Reden hindert) kein Wort 
weiter! Laſſen Sie uns zur Sache kommen! Von 
nun an, Freund! werden wir uns alle Abende ſehn. 
In jenem Neben-Kabinet dort werden Sie ſchlafen; 


FF 
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Morgens werden Sie zeitig weggehn, und ſich den 


Tag uͤber verborgen halten. Wenn dann dies fuͤnf 


bis ſechs Monate gedauert haben wird, mögen Sie 
wieder zum Vorſchein kommen, als ob Sie von ci- 
ner Reiſe zuruͤckkehrten. 7 


d'Aubignsé. Aber glauben Sie denn ſicher zu 
zu ſeyn, Sire, daß Sie nicht eh' als nach ſechs 
Monaten ſich mit dem Feinde ſchlagen muͤſſen? — 
Keine Verweiſung, ſelbſt wenn fie in der Wirklich⸗ 
keit waͤre, wuͤrde mich zuruͤckhalten 80 um 
Sie zu ſeyn. 

König. Wenn es dazu kommen ſollte — das 
würde ſich finden. 


vYubigne Aber Sire-— was iſt's denn, 
das bei der Koͤnigin Mutter mir zum Vorwurf 
gereicht? 


König. Eine ſehr große Unvorſichtigkeit; denn 
Sie haben von ihr mit Offenheit geſprochen und 
geſchrieben — wie ſie mir ſelbſt gezeigt hat. 


d'Aubigné. Wie man doch die Gewohnheit, 


die Wahrheit zu ſagen ſo gern aumimmt, wenn man 


ſich Ihnen naͤhert, Sire! 


König. Nur, daß ich kein Verdienſt dabei 
habe, wenn ich ſie mit Gelaſſenheit hoͤre. Wahr— 
heit kann nur für ſchlechte Fuͤrſten kraͤnkend ſeyn. 
Kurz, lieber d'Anbigné! kuͤnftig bitt' ich kluͤger zu 
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ſeyn und Katharinen in Ruhe zu laſſen. — Sie 
werden ſagen: haͤtte ſie nur die armen Hugenot⸗ 
ten in Ruhe gelaſſen! — Doch, da iſt ja leider! 
Nichts zu aͤndern mehr, und mit ſatyriſchen Verſen 
wird den armen Maͤrtyrern da jenſeits wenig gehol⸗ 
fen. Eine einzige Seite Geſchichte, ſo kalt und 
gemaͤßigt fie immer ſeyn mag, wird Katharinen 
richtiger ſchildern und ſchimpflicher fir ihr ſpaͤtes 
Gedaͤchtniß ſeyn, als das beiſſendſte witzigſte Epi⸗ 
gramm. N 15 

vAnbtane Heilig verſprech' ich Ihnen, Sire, 
nie wieder Verſe zu machen. 

König. (lächelnd) Was doch nicht Ihr Ernſt 
iſt! Auch waͤr' es Schade drum, keine mehr zu ma⸗ 
chen. Nur keine ſatyriſchen mehr! Sonſt, fs. 
viel Sie wollen. — Wiſſen Sie was? Machen Sie 
kuͤnftig blos Verſe auf Ihre Geliebten. Apropos! 
Ltebten Sie nicht auch Mademoiſell de Legen? 

d-Aubigns. O ja, Sire! Noch jetzt ber ich 
ſie an. Ihre Hand zu erhalten, wuͤrde mein Gluͤck 
vollkommen machen. 

König. Warum halten Sie nicht um fie an? 
d'Aubigné. Jetzt, da mich Jedermann für 
einen Verbannten haͤlt? | 


König. Wenn es weiter nichts tk, will ich 
ſelbſt an Mademoiſelle de Lezey ſchreiben. 
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d'Aubig ns. Ha, wenn Sie das wollten, 
Sire! — fo würd’ ich nach der Stadt fahren, wo 
ſie jetzt mit ihrem Onkle iſt. N 


Kön 8. Wenn wollen Sie hin zu ihr? 


dub gné. Morgen, wenn Eure Maieflät es 
erlauben. 


König. Fuͤr meinen Freund wach ich gern 
noch ein Stuͤndchen. Sie ſollen den Brief morgen 
mit dem fruͤheſten haben. — Jetzt zur Ruhe! Er⸗ 
holen Sie ſich vom heutigen Schreck! Und dann 
viel Gluͤck auf den Weg! (klingelt) Jetzt werd' ich 
Sie durch meinen Thibaut zuruͤckfuͤhren laſſen. Noch 
eins! (lächelnd) Warum denn fo in Waffen, als ob 
Sie in die Schlacht zoͤgen? 

d'Aubigne. (beſchämt einen Augenblick nachden⸗ 
tend) Um meine Freiheit moͤglichſt theuer zu ver⸗ 
kaufen — im Fall ein Anderer als Eure Mafeſtaͤt 
fie mir zu rauben gedachte, 

(Thibaut iſt unterdeß hereingetreten) 


3woͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Thibaut. 


Koͤnig. Diesmal hatte es keine Gefahr. — 
Thibaut, du wirſt den Ritter deſſelben Weges zu⸗ 
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rückführen. (mit umarmung) Gute Nacht lieber d Au⸗ 

bigne, Bringen Sie mir bald recht frohe Nach⸗ 
richt. (indem der König von der einen, und Thibaut nebſt 
d-Aubigne aus der Mittelthüre aß gehn will) Die Hochzeit 
richt' ich Ihnen aus; verſteht ſich gegen einen Kuß 
von Ihrer Braut. Alsdenn mögen Sie immer auf 
uns Beide Satyren ſchreiben; ich erlaub' es Ihnen. 

lder Vorhang fäut) 


Zwei⸗ 


Zweiter Akt. 


Erſter Auftritt. 
| (Vorzimmer im Gaſthofe) 


Der Gaſtwirth. Ritter dAubigns und 
Matthieu treten herein. 


Wirth. (im Eintreten) Nur hier herein! Geist 
auf eine Seitenthüre) Das dort iſt das einzige Zim⸗ 
mer, was noch leer iſt. 

d'Aubigné. Wie ſo? 

Wirth. Mein ganzes Haus iſt beſetzt, weil 
Herr von Dampierre geſtern einen Ball gegeben, 
wozu nicht allein die Vornehmſten der Stadt, ſon⸗ 
dern auch der ganze umliegende Adel geladen wa— 
ren. (ihn bedeutend anſehend) Ich wunderte mich, daß 
Sie, Herr Ritter, nicht mit dabei waren, da doch 
alle ihre Bekannte ſind. 

d'Aubign s. Ich hatte Abhaltungen. (vor ſich, 
beunruhigt) Einen Ball? Von Dampierre ver- 
anſtaltet? Sollt' ich vielleicht ſchon zu ſpaͤt kommen? 


— 


ö 
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Wirth. Man ſagt, Herr von Dampierre 
wirbt um die Hand der Mademoiſell de Lezey, die 
eigentlich die Koͤnigin der Fete war. 

d'Aubigné. (mit ungeduld) Und hat er fie 
fchon erhalten? 

Wirth. Wie meine Frau von ihrem Kammer⸗ 
mädchen erfahren hat, fo fie ſich noch nicht erklaͤrt 
haben, obgleich ihr Onkle es wuͤnſcht. Auch ſchien 
fie unvaß zu ſeyn: denn ſie hat wenig getanzt. 

d'Aubigné. (nach einigem Nachdenken) Herr 
Wirth, machen Sie alle Anſtalt zu einer Fete fuͤr 
dieſen Abend, die aber brillanter ſeyn muß als die 
geſtrige. Hören Sie? Ja brillanter, ſag' ich Ih⸗ 
nen. — Und du Matthieu, ſchreibe die Einladungs⸗ 
karten. Sie Herr Wirth werden ihm alle benennen, 
die geſtern zugegen geweſen. — 

Wirth. Sehr wohl, Ihr Gnaden. S0 bleib 
ich denn gleich in der Uebung. Wollte, daß alle 
Tage ſolche Feten wären. — Kommen Sie, Herr 


Matthieu. Ich will Ihnen die Liſte der Gaͤſte 


geben. i . 
d' Aubignsé. Und ich will mich einen Augen⸗ 
blick aufs Bett” hinwerfen. — Du Matthieu, be⸗ 


ſorg' meine Sachen auf's Zimmer! 0 
(geht in das angewieſene Seinem 
N das der Wirth ihm öffnet. Indem hier: 


auf der Wirth nebſt Matthieu hinaus 
wollen, tritt Jean herein) 
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23)weiter Auftritt. 
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Jean. Sodenn Herr de la Rochefoucgult 
2 i und Maeſchall de Retz. 


Jaean. Das Geſicht ſchien mir Wbt (nach⸗ 
funnend) Doch wohl nimmermehr das des Kammer⸗ 
dieners vom Ritter d'Aubigns? Ja, mein Seel! 
Der war's! Da muß ich mich ſchon ein wenig auf's 
Kundſchaften legen, was der hier will. 

(indem er ihnen nach will, tritt Herr de 


la Nochefaucault und Marſchall de Retz 
herein) 


— de la Rochefoucault. Sag' meiner Nichte 
und dem Herrn von Dampierre, daß ich Beide bit- 
ten laſſe, hieher zu kommen. 


6 * 


Jean ab) 


Dritter Auftritt. 


5 Herr de la Rochefouecgult. Marſchall 
de Retz. 


de la Roche foucault. Da mögen Sie denn 
von Dampierre ſelbſt hoͤren, was der Konig geſtern 
bei öffentlicher Cour geſagt hat. 
de Retz. Aber ich bleibe dabei, daß d'Au⸗ 
bigne's Verdienſte um den Konig zu entſchieden 
F 2 


- 
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find, um ſo von ihm behandelt zu werden. Kurz, 
ich kann es mir gar nicht denken. RR 


de la Rochef. Wer weiß, was er uͤber den 
König ſelbſt geſchrieben hat. Seine Satyren machen 
ihm Feinde uͤberall. 


de Retz. Auch waren ſie uͤberall nicht ohne 
Grund; wenigſtens nicht die, die ich kenne. He 
mag gern die Wahrheit hören? 975 


de la Rochef. So haben Sie denn vermuth⸗ 
lich nicht geleſen, was der Vogel ſogar über mich 
geſchrieben hatte. 

de Retz. Ueber Sie? und unverdient? — 
. er lacht) 8 
de la Rochef. Sie lachen? Faſt ſollt' ich 
glauben, daß Sie ſein Helfershelfer waren. 

de Retz. Das eben nicht. Wenn Sie aber 
das bei Gelegenheit jener freigebigen Ausſtattung 
Ihrer ſchoͤnen Pachterstochter meinen — das kenn' 
ich allerdings. 

de la Rochef. Wohlthaͤtigkeit ſollte kein Stoff 
fuͤr Perſifflage ſeyn. 

de Retz. Kommt alles auf die Umſtaͤnde an, 
und aus welcher Quelle ſie floß. 

de la Rochef. Wie aber, wenn er uͤber den 
Koͤnig ſelbſt geſchrieben hat? 

de Retz. So waͤr's gegen die Dankbarkeit und 
Ehrfurcht, die er dem koͤniglichen Freunde ſchuldig 


* 
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* 


war. Doch ich glaube, wenn auch der Fall waͤre — 
Heinrich würde lachen dazu. 


de la Racer. Und es gelegentlich ahnden — 
wie jetzt der Fall ſeyn mag. 


f 1 de Retz. Gewiß iſt es, daß ihm feine Saty⸗ 

ren weniger Feinde zugezogen, als das Gluͤck, der 
erklaͤrte Guͤnſtling des Monarchen zu ſeyn. Unter 
dieſem Charakter hat er Jedem zu helfen geſucht; 
nie Jemand geſchadet. Auch Eigennutz war eben 
ſein Fehler nicht: denn er haͤtte ſonſt reich werden 
muͤſſen. 


de la Rochef. und eben, weil er das nicht 
iſt, ſchickt er ſich auch nicht für meine Nichte. 


de Retz. Und ſo wuͤnſchen Sie wobl gar 
ſeine Verbannung? 


de la Rochef. Die Wahrheit zu ſagen: ja, 
obwohl ich noch bis jetzt nicht bemerkt habe, daß 
Emilie die Auszeichnung, womit ſie von ihm be⸗ 
handelt wird, auf irgend eine Art erwiedert. Ich 
werde ſie nicht zwingen; aber ich wuͤnſchte, daß ſie 
dem Dampierre ihre Hand gäbe, 
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Vierter Auftritt. 


Jean zu den Vorigen. Bald drauf Vicomte 
de Dam pierre und Fräulein de Lezey. 


Jean. (überreicht de la Rochefoucault und Marſchall 
de Netz, jedem eine Karte) Vom Herrn von Au⸗ 
bione, (ab) 

de la Rochef. Was it das? — . (ueß) „Ritz 
ter d'Aubigné meldet feine Ankunft und ladet Herrn 
de la Rochefoucault fuͤr heute zum Souper und 
Ball.“ 

de Retz. Meine Karte enthaͤlt das naͤmliche. 

(Fraulein Emilie und Damvierre treten 
. ein, ebenfalls mit Karten in den 
Handen) 

de la Rochef. Sagen Sie mir in aller Welt, 
lieber Dampierre! Ob je ein Mann vom Hofe ver⸗ 
wieſen worden, der noch N darauf eine Fete 
gab? > 

de Dampierre Warum das nicht? Wenn er 
darunter ſeinen Depit verbergen wollte. 

de la Rochef. Unbegreiflich! 

de Dampierre. Der Koͤnig hätt ihm das 
Land — nicht blos den Hof verbieten ſollen. 

de Retz. (der indeß nachgedacht) Dieſe Fete 
eben ſcheint mir ein Beweis mehr, daß es mit ſei⸗ 
ner Verbannung noch nicht ſo richtig iſt. 
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de la Rochef. Cu Damviere) Erzählen Sie 
doch dem Ungläubigen, was Sie hörten und ſahn. 
de Dampierre. Der Konig ſagte ſehr ernſt 

und mit vernehmlicher Stimme: „Ich gebiete Ih⸗ 
nen den Hof zu meiden und nicht eh' wieder zu er⸗ 
ſcheinen, bis Sie gerufen werden.“ Gleich drauf 
verließ er wuͤthend den Saal — und nun wurd’ ich 
(die Karte beſehend) meinen Augen kaum trauen, 
waͤre ich nicht Zeuge jenes Auftritts geweſen. (ſich 
zum Fraulein wendend) Nun, ma belle Cousine! 
So in Gedanken? Sie ſagen zu dem Allen kein 
einziges Wort. . 

Fräulein. Mas fol ich ſagen — da keiner 
von Ihnen allen fi, wie es ſcheint, darin zu fins 
den weiß. 

de la Rochef. Es ſcheint, daß du heute ſo 
wenig aufgelegt biſt, als geſtern. 

de Dampierre. Apropos, von geſtern! Ich 
hoffe, daß meine ſchoͤne Kouſine heute etwas mehr 
mit mir tanzen werde. Denn ſtellen Sie ſich vor, 
lieber Onkle, daß fie nur geſtern ein einzigesmal 
mit mir getanzt hat: und tanzen iſt doch mein Ele⸗ 
ment. Wenn mir das groͤßte Ungluͤck wiederfuͤhre, 
und ich horte Muſik, fo muͤßt' ich tanzen. 

de Retz. Alſo Sie verſaͤumen den heutigen 
Ball gewiß nicht? 

de Dampierre. Auf keinem Fall — und ich 
denke, wir erfcheinen Alle dabei. 
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de la Rochef. Sollt' es auch nur der * 
gierde wegen ſeyn. 
de Dampierre. Und Sie, fchöne Emilie? 
Fraͤulein. (kächelnd) Wenn ich mit Ihnen 
tanzen ſoll, ſo muß ich ja wohl mit von der Par⸗ 
thie ſeyn — 
. (Sean keit herein) 
Jean. Es iſt angerichtet. 
(Alle gehn a6) 
de Dampierre. (im Abgehn — zum Fräulein, 
die er führt) 
zur Frohſinn und Genus ſey das Symbol, 
So lang' ich hier auf Erden walle! 
Begleiteſt Du mich, als Idol: 
Dann geh' ich froh zu Tiſch — doch froher 
. noch zum Balle. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Ritter d'Aubignés. Matthieu. 


d'Aubigné. (im Eintreten — ruft) Matthieu! 
(Matthien kommt) Haft du nicht das Fräulein geſehn? 

Matthieu. Eben wurde ſie vom Herrn von 
Dampierre zu Tiſch gefuͤhrt — Sie ſchien entweder 
unpaß, oder nicht aufgeraͤumt zu ſeyn; was auch 
ſchon geſtern auf dem Balle, wie ich vom Wirth 
hoͤre, der Fall geweſen ſeyn ſoll. 
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d'Aubigné. (vor ſich) O daß dieſe Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von den Freuden des Balls fuͤr meine 
Liebe von guͤnſtiger Vorbedeutung ſeyn moͤchte! Aber 
ich Thor! Dampierre iſt ja reich, ſchoͤn und liebens⸗ 
wuͤrdig; giebt ihr geſchmackvolle Feten und hat den 
Vortheil, ihr Verwandter und beguͤnſtigt vom Onfle 
zu ſeyn. D’Aubigne, du haſt keine Hoffnung! 
Und wenn du leider kein Geld mehr haben wirſt — 
wer wird einem Verwieſenen borgen? | 

Aber iſt nicht Heinrich mein Freund? Wuͤrde 
Er mir's je fehlen laſſen? Aber was nuͤtzt mir 
ſein Geld — ſeine Gnade, wenn Emilie mein Herz 
zuruͤckweiſt? Fr 

Matthieu. Aber warum erklaͤren Sie ſich 
nicht, gnaͤd'ger Herr? Ein Mann von Ihrem Werth 
darf wohl nicht fuͤrchten, zuruͤckgewieſen zu werden. 


d'Aubigné. Da kennſt du die Weiber zu we 
nig. Nur das Aeußere iſt blendend für fi. Ich 
bin immer ein Verbannter — wenn auch nur 
zum Schein. Aber es ſey! Heute noch will ich 
mich erklaͤren. f 
Matthieu. Daß Sie in Ungnade gefallen 
find, ſcheint freilich fchon ein Jeder zu wiſſen. 


d'Aubigné. Mögen Sie doch! — Wie ſteht's? 
Haben Alle zu geſagt? 


Matthieu. O ja! Wenn es auch nur waͤre, 
verſteht ſich — die Neugierde zu befriedigen. 


9 


9 
d'Aubigne. Sieh nur ſelbſt nach, daß alles 

ordentlich und anſtaͤndig ſey. Auch gieb Achtung, 
wenn ſie vom Tiſch aufſtehn — bie 
Matthieu. Aber wollen Sie denn nicht 
felbft ſpeiſen: Ka: F 

d' Aubi gu é. Nein. Ich geh' jetzt in den 
Garten. Laß mir dorthin einen Becher Schokolade 
bringen. (Beide ab) ü | | 
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Sechster Auftritt. 
25 (Sarten 

Jean. (aus einer Seitenallee kommend) Was, 
der Tauſend! ſoll das heißen? (indem er nochmals zu⸗ 
rückſieht) Anſtalten zu Illumination und Feuerwerk? 
Das wird ja weit brillanter werden, als die geſtrige 
Fete. Hm! Hm! Wie man Alles das nur eigentlich 
verſtehn fol! Aus dem Matthieu iſt nichts heraus⸗ 
zubringen; der iſt überhaupt zu ernſthaft für mich. 
Ich muß nur gleich gehn und meinem Herrn, ſo 
bald er aufgeſtanden ſeyn wird, vom Feuerwerk 
und Illumination Nachricht geben. — (ſich umſehend) 
Was ſeh' ich? Das Fraͤulein ſchon im Garten? 
Allons, geſchwind zu meinem Herrn! (eilend ab) 


gr 
Siebenter Auftritt. 


Fräulein Emilie de Lezey. Bald darauf 
d'Aubigné. 5 


Fräulein. Ich konnte nicht anders, ich 
mußte aufſtehn und meinem Herzen Luft machen. 
Was fuͤr Schadenfreude uͤber des armen d Aubigns 
Verweiſung. Und mein Couſin, den ich blos fuͤr 
ein wenig leichtſinnig hielt — zeigt ſich mir ſeit 
heute auch von einer boshaften Seite. Da ſeh' 
ich d'Aubigne kommen; ich kann ihm nicht mehr 
ausweichen. Ä | 

(d' Aubigne kommt) 


Achter Auftritt. 
Ritter d'Aaubigné. Fraͤulein de Lezey. 


d'Aubigné. (dem Fräulein die Hand küͤſſend) Ich 
ſchaͤtze mich gluͤcklich, Ihnen nach ſo langer Zeit 
meine Hochachtung zu verſichern. 

Fraͤulein. Auch ich freue mich ſehr, Sie 
wieder zu ſehn. Wie geht's, Herr Ritter? 

d'Aubigné. Wie es einem armen Verbannten 
gehn kann. — Doch, wenn Sie ihn nur nicht aus 
Ihren Augen verbannen, ſo iſt er gluͤcklich. 

Fraͤulein. Das eine duͤrft' ihn fo wenig 
gluͤcklich, als das andre ungluͤcklich machen. 
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d'Aubigné. Sie wiſſen es nur zu gut, wie 
gluͤcklich Sie mich machen koͤnnten. (su ihren Fußen) 
Ja, theure Emilie! Ich bete Sie an! Sprechen 
Sie mein Urtheil, ob ich mich ſelbſt auch aus mei⸗ 
nem Vaterlande verbannen ſoll, ſo wie ich vom 
Hofe verbannt bin. Jetzt oder nie, angebetetes 
Madchen! Erklaͤren Sie ſich! 
Fraͤulein. (sieht ihn betroffen und ſtillſchweigend 45 
d'Aubigns. (indem er aufſpringt) Ha, ich ver⸗ 
ſtehe, was dies Stillſchweigen bedeuten ſoll! Wohl 
ahnete ich, daß ich das Gluͤct nicht hatte, Ihnen 
zu gefallen. Um Eindruck auf Sie zu machen, be⸗ 
durft' es glaͤnzender Vortheile, die ich nicht beſitze — 
Lilien und Roſenfacbe — fuͤßlicher Manieren und 
großer Talente fuͤr Muſik und Tanz. 
Fraͤulein. (Indem) Aha, ich verſtehe! Sie 
meinen Dampierre — 
d'Aubigné. (empfindlich) Ihr Scharfſinn wun⸗ 
dert mich nicht: das Bildniß des Geliebten erkennt 
man leicht. | 
Fräulein. Dampierre it allerdings artiger, 
als Sie. 
d'Aubigné. (beftiger) Mein Gott, Fräulein! 
ich beſtreite das ja nicht! — 
Fraͤulein. Wenn ich Dampierre liebe, wird 
mich wenigſtens Niemand tadeln, daß ich einen 
jungen Mann von einer reizenden Sigur und von 
trefflichen Charakter heirathe. 


— 
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vAubignd und ich werde nie eine gute 
Meinung von einem Frauenzimmer von Geiſt ha⸗ 
ben, die einen Thoren wahlt. 

Fraͤulein. Allerdings hat Dampierre nie 
Evigramme und boshafte Couplets gemacht. Aber 
Dafür hat er auch keine Feinde, und iſt nicht ver⸗ 
wieſen. 

d'Aubigné. (außer ſich) Das war hart! Solch 
ein Vorwurf von Ihnen iſt tauſendmal ſchlimmer 
als alle Verſe, die ich in meinem Leben gemacht 
habe. — Wie? Sie haben die Grauſamkeit, mir 
meine Verweiſung, mein Ungluͤck zum Vorwurf zu 
machen? 

Fraͤulein. Ja, ich verzeih' Ihnen Ihre Ver⸗ 
weiſung nicht? f 

d'Aubigné. (böhniſch) Wie großmuͤthig! 

Fräulein, Nie verzeih ich Ihnen die Spott⸗ 
ſucht, den Ungeſtuͤm, der Sie ſo vielen Menſchen 
verhaßt macht. | 

d'Aubigné. (will fort) Ha, das iſt zu viel! 

Fräulein, Hören Sie mich ganz aus! denn 
ich muß Ihnen noch ſagen, daß man nicht ge 
meinen Menſchenverſtand haben muß, um ein fo 
phantaſtiſches, fo eigenſinniges, fo muͤrriſches Mes 
ſen zu lieben, als Sie — g 

d'Aaubigné. Es ſcheint, Fräulein, daß Sie 
mich los werden konnten, ohne mich zuvor mit ei⸗ 
nem Strohm von Schmaͤhungen zu uͤberſchuͤtten. 


— 
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Fraͤulein. Ungluͤcklicherweiſe will mich 
nicht einmal losmachen — EG 

d'Aubigné. (Aust) Wie? Was 7 Sie? 
Fraͤulein. Ich habe nun einmal den ſchlech⸗ 
ten Geſchmack — ja, ich habe die Narrheit, Sie 
jenem guten, jenem liebenswuͤrdigen Dampierre vor⸗ 
Banehn. | ee 
d Aubigné. Sie ſpotten meiner! 

Fraͤulein. Spotten? — 0 een 
O daß ich's möchte! 5 1 

d'Aubigné. (ihr zu Füßen ſtürzend, 48 e 
Emilie! 

Fräulein. Ich wette, Sie werden das ales 
ganz natuͤrlich finden und mein Geſtaͤndniß wird 
Ihnen nur eine ebülhende OEL WAHRER ae 
A wahr? 5 

d'Aubigné. (indem fie Ju au N ihr 
freudig⸗ungeſtüm die Hand kußt) Nein, Nein! Was 
Liebe bewilligt, behaͤlt immer fein ae 
ig 

(Beide umarmen ſich „ Aartich 
Und nun zu Ihrem Onkle, das Gluͤck meines Le⸗ 
bens aus ſeiner Hand zu erbitten! 
| Fraͤulein. Wir konnen feiner Einwiligung 
nicht entbehren, da er zugleich mein Vormund iſt; 
aber gehn Sie ja nicht uͤbereilt zu Werk. 
d'Aubigné. Ich weiß freilich, daß er mein 
Freund nicht iſt — 5 
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Fräulein. ‚Sagen Sie Rieger Nicht fen 
ka RN: ms.23 . 

dAupigne. Doch nur 3 weil er mich 
. 135 
Fraͤulein. And wie hätt er Sie kennen ler⸗ 
nen ſollen? Doch wohl nicht aus Sarkasmen und 
Witzeleien, die in der Regel mit einem But Her⸗ 
zen ſelten vertraglich iind? 
dAubigné. (deine Kuie beugend) enen Ich 
will mich beſſern! 

Fraͤulein. Das muͤſſen Sie auch! und 
von heut an, mein Freund! weil nur dies die 
Bedingung dieſer Hand und dieſes Herzens iſt, — 
das ſich Ihnen auf ewig uͤbergiebt. | 

dAubigné. (kurig) Ich will Dir ganz ge- 
hoͤren, goͤttliches Maͤdchen! und mit der Gewißheit 
Ves Liebe wird meine Leidenſchaft wachſen. 


Fräulein. Wieder auf meinen Onkle zu kom⸗ 
men, fd glaube ich, daß wenn Sie auch feine Ach- 
tung wirklich beſaͤßen, er Ihnen doch, ſo lange Sie 
aus des Koͤnigs Augen verbannt fi ind, feine, Ein- 
willigung verſagen wuͤrde. 


d'Aubigné. Wie aber, wenn ich das 8 
theil beweiſen koͤnnte? 

Fräulein. Das wuͤrde Ihnen ſchwer halten, 
da Ihre Verweiſung ſo oͤffentlich geſchah. Dam⸗ 
pierre war ja zugegen. 


985 5 
d' Aubigns. Nun denn! So uͤberzeugen Sie 
ſich! (er faßt in die Taſche und reicht ihr den Brief des 
Königs) 5 
Fraͤulein. (verwundert — den Brief und die 
Aufſchrift beſehend) Des Koͤnigs Siegel? — und der 
Brief an mich? - (fie erbricht und lieſt) 


„Es ſey mir vergoͤnnt, Ihnen zu ſagen, ſchoͤ⸗ 

„nes Fraͤulein, daß ich keinen Freund habe, den 

„ich Hoher ſchaͤze und der mir lieber ware, 

„als Ritter d'Aubigné, welcher Ihnen dieſes 

„Schreiben übergeben wird. Theilen Sie daf- 

„ſelbe, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, Ihrem 

„Onkle mit; machen Sie ihn ſo gluͤcklich, als 

„er es verdient — und ſeyn Sie der Achtung 

y verſichert 

Ihres ; 

wohlwollenden Königs r 

Heinrich.“ 

d'Aubigns. Und was ſagen Sie jetzt? 2 
Fraͤulein. Daß dies allerdings von großem 
Nutzen iſt. Heinrich's Verlangen gemaͤß, eile ich 
damit zu meinem Onkel. — Auf Wiederſehn! (ab) 
vAubigne O koͤnnt' ich bis dahin jede Mi⸗ 
nute befluͤgeln! Ich werde mich indeß auf der Fol⸗ 
ter duͤnken. Das Gluͤck kriecht ſo ſchneckenmaͤßig; 
es achtet der ungeduldig Wuͤnſchenden nicht. — (ins 
dem 
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e fort will) Doch was ſeh ich? Dort kommt 
Nauchefoucgult die Allee herab. (blickt nach der ent 
gegengeſetzten Seite) Ob ich ihn erwarte? Ja, ich 
bleibe. Mein Schickſal' muß entſchieden ſeyn. 
Gleichviel, ob Leben oder Tod! 


Neunter Auftritt. 


Ritter d'Aubignée. Herr de la Roche⸗ 
foucault. 


d'Aubigné. (ihm entgegen) Eben war ich im 

Begriff, Ihnen meine Aufwartung zu machen. 
de la Rochefoucault. (Chörih katt) Gehor⸗ 

ſamer Diener. d 

d'Aubigné. (mit einiger Verlegenheit) Herr de 
la Rochefoucault, ich liebe Ihre Nichte. — Mit 
dieſem Geſtaͤndniß ſey das Gluͤck meines Lebens in 
Ihre Haͤnde gelegt. Darf meine Neigung, die 
nicht auf das Vermoͤgen Ihrer Nichte berechnet iſt, 
ſondern blos den Vorzuͤgen ihres Geiſtes, wie ihrer 
Liebenswuͤrdigkeit und ihren Reizen gilt, ſich Ihrer 
Genehmigung ſchmeicheln? 

de la Rochef. Wenn Sie meine freimuͤthige, 
ganz unbefangene Erklaͤrung auf dieſe Frage wuͤn— 
ſchen, Herr Ritter — Nein! 

dAubigné. (verlegen und empfindlich) Und wa⸗ 
rum nicht? 

G 
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de la Rochef. Ob man bisher eine gute Mei⸗ 
nung von Ihnen, oder vielmehr von Ihrem Her⸗ 
zen hegen konnte, ſchien Ihnen ſehr gleichguͤltig 
zu ſeyn. Ihrem Verſtande freilich — (iich n 
dem huldige auch ich. 
d'Aubigné. (aufwallend) Herr de la Roche 
foucault! N 
de la Rochef. Ferner — denn Sie wollen 
doch, daß ich mich erklaͤren ſoll? — kann und darf 
ich, als Emiliens Vormund, die Hand meiner Nichte 
keinem ſo oͤffentlich und auf ſo auffallende Weiſe in 
Ungnade Gefallenen geben. 
d'Aubigné. (ruft mit Ungeduld, indem er dahin 
blickt, wohin das Fräulein abgieng) Emilie! Emilie! 
de la Rochef. Und endlich darf ich nicht ber⸗ 
gen, Herr Ritter, daß Aufwand ſolcher Art, wie bei 
Gelegenheit der Fete, die Sie uns dieſen Abend 
geben wollen, für einen Mann, der ein nur einge: 
ſchraͤnktes Vermoͤgen beſitzt und auf die Gnade des 
Hofes keine Anſpruͤche mehr hat, an mac 
Verſchwendung graͤnzt. 
d'Aubigné. So mag Emilie Ihnen das Wei⸗ 
tere ſagen. (ſtürmiſch ab) 
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Zehnter Auftritt. 


Herr de la Rochefoucault. Bald darauf 
Marſchall de Retz. l 


de la Rochefoucault. Den, denk ich, darf 
man als abgefunden betrachten: Dampierre hat ein⸗ 
mal mein Wort, und dabei ſoll's bleiben. (indem er 
den de Retz kommen ſieht) Stellen Sie ſich vor, lieber 
Freund, d'Aubigns hatte eben die Dreiſtigkeit, um 
Emiliens Hand bei mir zu werben. 7 

de Retz. Darin find' ich doch fo was Sonder⸗ 
bares nicht. Er iſt von altem Adel, tapfer und — 
was mehr noch als dies ſagen will, ein rechtſchaff⸗ 
ner Mann. e 2 

de la Rochef. Bedenken Sie doch nur, daß 
die ganze Welt es mir verargen wuͤrde, wenn ich 
meine Nichte, ein Mädchen von fo großem Vermoͤ⸗ 
gen, an einen Verbannten r „der noch dazu 
nichts hat. 

de Retz. Eben mit dieſer Verbannung ſcheint 
mir's noch nicht einleuchtend genug. Auch wiſſen 
wir nichts weiter davon, als was Dampierre uns 
ſagte. Vermoͤgen beſitzt er freilich nicht. Die 
Gnade des Monarchen hat er nur für Andere, nie 
für ſich benutzt; das ſcheint mir lobenswerth. Uebri— 
gens wird Heinrich es ihm wohl nie fehlen laſſen. 


G 2 
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Silfter Yuftrik 


Zu den Vorigen. Fräulein Emilie 
de Lezey. 


Fraͤulein. Herr von Retz hatte vorhin ganz 
Recht. d'Aubigns hat die Gnade Heinrichs noch 
nie verſcherzt. Zum Beweiſe deſſen — (giebt Ihrem 
Onkle den Brief) hier des Koͤnigs cage 
Schreiben. 


de Retz. Da haben wir's. 


de la Rochef. (Hat geleſen) Eine nachgemachte 
Handſchrift, meine Einwilligung zu erſchleichen, gilt 
mir fuͤr keinen Beweis. 


Fraͤulein. (aufgebracht) Das geht zu weit. 
Einen ſo unwuͤrdigen Verdacht hat d Aubigns nicht 
verdient. — (Emilie nimmt den Brief aus des Onkles 
Hand und giebt ihn de Retz) Urtheilen Sie, ob hier 
Betrug ſtatt finden kann. 

de Retz. (nachdem er Brief und unterſchrift geleſen 
und unterſucht hat) Nein, hier iſt wahrlich kein Be⸗ 
trug! Ich ſtehe dafuͤr! 


de la Rochef. Wenn auch! Meine Einwilli⸗ 
gung bekommt er dennoch nicht. 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


Vorige. Vicomte de Dampierre 
kommt eilig. 


de Dampierre. Aber du lieber Gott! Wo 
bleiben Sie denn Alle? Die ganze Geſellſchaft iſt 
beiſammen, und Alles wartet nur auf Sie. Ich 
brenne vor Ungeduld zu tanzen. | 
de Retz. (su Emilien bei Seite) Sagen Sie 
»Aubigns noch nichts vom Erfolg dieſer Unterre— 
dung, damit ihm der Abend nicht verdorben werde. 
de Dampierre. (der mit de la Nochefoucault ge 
ſprochen und dem Fräulein die Hand bietet) Kommen 
Sie zum Tanz, ſchoͤne Couſine! 
(Fräulein, mit einem ſchmerzhaften Blick 


zum Himmel, geht mit Damvierre ab, 
Alle folgen, — Der Vorhang fällt) 
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„Di iet an, es 


Erſter Auftritt. 
e 1 (Garten wie im zweiten Akt) 2 
Fraͤulein Emilie de Lezey allein. 


‚Fräulein. (unruhig umhergehend) Anbegreiflich, 
daß mein Bothe immer noch nicht zuruͤck iſt. Sollt' 
er den Koͤnig nicht mehr in Mexain gefunden ha⸗ 
ben? — Wie aber, wenn ich einen falſchen Schritt 
unternommen haͤtte? und doch — war's nicht noth⸗ 
wendig, Heinrich den ſchlechten Erfolg ſeines Brie⸗ 
fes zu melden? Mit groͤßerm Rechte kann ich mir 
Vorwuͤrfe machen, ohne Vorwiſſen meiner Ver⸗ 
wandten, d'Aubigns meine Neigung geſtanden zu 
haben. Bis jetzt bin ich ihm unter dem Vorwande 
ausgewichen, daß ich noch keine Gelegenheit gefun⸗ 
den, mit meinem Onkle zu reden. Aber nun kann 
ich mich auch dieſer Ausrede nicht laͤnger bedienen. 
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Zweiter Auftritt. | 
Fräulein de Lezey. Ritter d'Aubigné. 


d' Aubigné. Schon ſeit einigen Stunden hatt’ 
ich Sie im Garten erwartet. Ich brenne vor Un⸗ 
geduld, zu wiſſen, was Ihr Onkle zu dem Briefe 
des Koͤnigs geſagt hat. | 

Fräulein, (verlegen) Er hat uns, ohngeach⸗ 
tet des Briefes, ſeine Einwilligung verſagt. 

d'Aubigns. Wie? Immer noch? Da er doch 
nun uͤberzeugt ſeyn muß, daß ich des Koͤnigs Gnade 
nicht verlor. 

Fraͤulein. Leider, auch davon iſt er noch 
nicht uͤberzeugt. re 

d'Aubigné. Des eigenen koͤniglichen Hand⸗ 
ſchreibens ohngeachtet? 

Fraͤulein. Ja, denn er haͤlt dies fir Ihre 
eigne Erfindung. 

d'Aubigné. (aufgebracht) Für Erfindung, 
ſagen Sie? — Ich will hin zu ihm! Ich muß dieß 
aus feinem eigenen Munde horen! 

Fräulein (ihn zurückhaltend) Wenn Ihnen 
meine Liebe jemals theuer war, ſo maͤßigen Sie ſich! 

d'Aubigné. Mich maͤßigen? (in Wuth) Nein, 
Emilie! Meine Ehre iſt mir heiliger, als Leben. 
Er muß ſich mit mir ſchlagen, oder widerrufen. 
Ja! bei Gott! Das muß er! 
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Fräulein. Wie? Meine erſte Bitte weiſen 
Sie mit ſolchem Ungeſtuͤm zuruͤck? — 

d'Aubigné. Ich bin beſchimpft — ich muß 
Genugthuung haben. 

Fraͤulein. Und wenn er ſie Ihnen giebt — 
Was gewinnen Sie dabei? 

d'Aubigné. Daß meine Ehre gerechtfertigt iſt. 

Fraͤulein. Und Emilie fuͤr Sie verloren. 

d'Aubigné. (hust) Wie? 

Fraͤulein. (die einen Augenblick nachgedacht) Noch 
einmal, maͤßigen Sie Ihre Hitze und hoͤren Sie 
mich! Verſprechen Sie mir auf Ihre Ehre, bis 
morgen Abend mit meinem Onkle nichts uͤber die 
Sache ſprechen zu wollen, ja ſogar auch waͤhrend 
dieſer Zeit ſeine Gegenwart zu vermeiden. Ich 
glaube, gewiß darauf rechnen zu koͤnnen, daß wir 
bis dahin ſeine Einwilligung erhalten. 

d'Aubigné. Wohlan! Es ſey! Ich gebe Ih⸗ 
nen mein Ehrenwort, mich bis dahin ruhig zu 
verhalten. 

Fraͤulein. Und nun gehn Sie, lieber d'Au⸗ 
bigns. Ich ſehe dort meinen Onkle, mit Dam⸗ 
pierre. 

d'Aubigné. Leben Sie wohl! — Ich werde 
Sie doch heute noch ſehn? 

Fraͤulein. Ich hoffe es. 

(dalubigne ab) 


„ 
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Dritter Auftritt. 


Fraͤulein de Lezey. Hernach Vicomte 
de Dampierre. 


Fraͤulein. Gottlob, daß er bis dahin warten 
will! Ich muß noch einmal an den Koͤnig ſchreiben. 
Denn, wenn es zu einem Zweikampf kommen ſollte, 
fo it. d'Aubigns auf jeden Fall für mich verloren. 

(indem ſie im Begriff iſt abzugehen, 
kommt Dampierre) 

de Dampierre. Da ich Sie allein treffe, 
ſchoͤne Couſine, fo gönnen Sie mir einen Augen⸗ 
blick Gehoͤr. Daß ich Sie liebe, daß ich Sie an⸗ 
bete, wiſſen Sie laͤngſt; mein eifrigſter Wunſch iſt 
es, Sie zu beſitzen. Wuͤrde mir wohl Emilie dieſe 
liebe Hand verſagen, wenn ich Sie darum erſuchte? 
Des Onkles Jawort hab' ich bereits; nur auf Ih⸗ 
nen allein beruht es, mich zum gluͤcklichſten Sterb⸗ 
lichen zu machen. 

Fräulein. (verlegen) Sie uͤberraſchen mich 
wirklich, Herr von Dampierre. Da unfre beiderfei- 
tigen Aeltern fait taͤglich zuſammen kamen, fo ent- 
ſtand durch Gewohnheit eine verwandſchaftliche An— 
haͤnglichkeit unter uns Kindern, die ſich bis auf den 
heutigen Tag erhalten und die Sie vielleicht, ohne 
ſich naͤher zu pruͤfen, fuͤr Liebe genommen haben. 
Allein ich habe mich gepruͤft, und gefunden, daß ich 
Sie als meinen Couſin liebe und ſchaͤtze. Um Sie 
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jedoch nicht laͤnger in ungewißheit zu laſſen, muß 
ich Ihnen ſagen, daß PAubigne mein Herz be⸗ 
ſitzt und daß ich ihm heute auch meine Hand zuge⸗ 
ſichert habe. Unmoͤglich kann mein offnes Geſtaͤnd⸗ 
niß beleidigend fuͤr Sie ſeyn; vielmehr hoffe ich von 
Ihrem Edelmuth, daß Sie mir beim Onkle, uͤber 
den Sie etwas vermögen, nicht kontrair ſeyn werden. 


de Dampierre. Sie verlangen etwas ſehr 
viel, beſte Couſine. Nicht genug, daß ich Sie ver⸗ 
liere, ſoll ich noch meinem Nebenbuhler zu Ihrem 
Beſitz behuͤlſtich werden? | | 

Fraͤulein. Diefes Opfer der Freundschaft 
ſollte Dampierre der Geſpielin ſeiner Jugend ver⸗ 
ſagen koͤnnen? 

de Dampierre. Nein, gute Emilie. Dam⸗ 
pierre mag wohl ein wenig leichtſinnig handeln, 
aber boshaft und ſelbſtſuͤchtig war er nie. Verſtat⸗ 
ten Sie ihm Zeit, ſich an feinen Verluſt zu gewoͤh⸗ 
nen, und ſollten Sie ſeines Beiſtandes beim Onkle 
benöthigt ſeyn, fo rechnen Sie auf ihn. 

Fraͤulein. Ich bin deſſen uͤberzeugt, und 
danke im Voraus dafür, Jetzt muß ich gehn, Ber 
fehle zum Einpacken zu geben. Der Onkle will, 
wie Sie wiſſen, heute noch auf ſein Gut hinaus. 
Sie werden uns doch begleiten? 

de Dampierre, Koͤnnt ich mich wohl fo bald 
von Ihnen trennen? 


e 
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Fraͤulein. Leben Sie denn wohl indeß, lie⸗ 
ber Vetter. Auf Wiederſehn! (ad) 


Vierter Auftritt. 
Vicomte de Dampierre allein. 


Dampierre! Dampierre! Da hatt'ſt du dich ge⸗ 
waltig verrechnet! Aber wo in aller Welt hab' ich 
denn meine Augen gehabt? (einen Augenblick nachden⸗ 
kend) Daher alſo vorgeſtern ihre ſtille Zuruͤckgezo⸗ 
genheit? Darum tanzte ſie ſo wenig, und geſtern 
fo viel? (auf und abgehend) Und doch? Wenn ich. 
alles wohl uͤberlege — muß ich's ihr noch danken, 
mir die Augen geoͤffnet zu haben. Sie hatte voll⸗ 
kommen recht. So ſchön und artig Emilie immer 
iſt: ſie hat mich blos aus Gewohnheit intereſſirt — 
nicht aus Liebe. O und was das betrifft: da 
weiß ich mir Rath! Die ſchoͤne Oſſanvilla ſoll mich 
uͤber ihren Verluſt troͤſten; ſie ſoll von jetzt an 
meine Taͤnzerin ſeyn! 

Aber ich haͤtte nicht verſprechen ſollen, mitzu⸗ 
gehn. Was werd' ich für Langeweile haben? Emi- 
lie verliebt — aber leider nicht in mich. Der 
Onkle verdruͤßlich uͤber uns Beide. Und gieng ich 
fort — würde d'Aubigné nicht glauben, daß es aus 
Furcht vor ihm geſchaͤhe? Nein, ich will da blei⸗ 
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ben und mir die Zeit mit einem huͤbſchen Am 
chen zu vertreiben ſuchen. 12 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vicomte de Dampierre. Herr de la Ro⸗ 
chefoucault, und zuletzt Jean. 


de la Rochefoucault. Da find Sie ja! — 
Sie ſprachen ja wohl mit Emilien? Nun, wie ſtehn 
Sie mit ihr? 


de Dampierre. Verhenkert ſchlecht! Abge⸗ 


wieſen bin ich in aller Form — und d' Aubigns iſt's, 
dem ich das Feld raͤumen ſoll. 

de la Rochef. Werde hoffentlich auch mein 
Wort dabei zu ſagen haben. Daraus kann nichts 
werden; ich ſtehe dafuͤr. — Aber was werden Sie 
dabei thun? 


de Dampierre. Ich? Nichts? Was ſollt' 


ich thun? Mich mit d'Aubignsé ſchlagen? Da 


komm' ich immer zu kurz. Bleibt d'Aubigns, 


nimmt mich Emilie doch nicht, und ich muß Guͤter 


und Vaterland verlaſſen. Bleibe ich — ſo kann ich 
mich nicht weiter im Arm eines andern huͤbſchen 
Maͤdchens ſchadlos halten. Daß ich uͤbrigens mich 
ſchon oͤfter und mit Gluͤck geſchlagen, wiſſen Sie 


5 
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mon Oncle. Alſo — (mit einer leichten Verbeugung) 
ich weiß gar nichts dabei zu thun. 

de la Rochef. Thun Sie meinetwegen, was 
Sie wollen! d'Aubigns bekoͤmmt ſie doch nicht. 

Jean. Es iſt angeſpannt. 

de la Rochef. So wollen wir denn fort, um 
d'Aubigns aus den Außen zu kommen. 


Sechster Auftritt. 


(Vorzimmer im Wirthshauſe, wie zu Anfang des zwei⸗ 
ten Akts) 


Ritter d'Aubigné. Matthieu. 


d'Aubigné. (der aus ſeinem Zimmer kommt, mit 

einem Brief in der Hand — ruft) Matthieu! e 
(Matthieu kommt) 
Du mußt unverzuͤglich mit dieſem Briefe nach 
Merain, zum Könige. Ich erwarte dich hieher 
zuruͤck. 
Matthieu. Sie fahren alſo nicht mit dem 
Herrn de la Rochefoucault? Es it ſchon angeſpannt. 
d'Aubigné. Nein, ich erwarte dich hier. So⸗ 
bald ſie fort ſind, mache ich einige Beſuche in der 

Stadt. 8 
(indem Matthieu abgeht, tritt das Fräu⸗ 
lein auf) 
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Siebenter Auftritt. 


Ritter d'Aubigné. Fraͤulein de Lezey. 


Fraͤulein. Im Begriff in den Wagen zu ſtei⸗ 
gen, eil' ich Sie noch einmal zu ſehn und jene 
Bitte, ſich bis morgen Abend ruhig verhalten zu 
wollen, zu wiederholen. | See 


vYubigne Sie haben ja dieſerhalb mein 
Wort. 


Fraͤulein. Dagegen glaube ich Ihnen fuͤr 
gewiß verſprechen zu können, daß wir bis morgen 
die Einwilligung meines Onkels haben werden. Bis 
dahin leben Sie wohl! | 

4 g (Beide umarmen ſich und er begleitet ſie) 


Achter Auftritt. 


(Abends. — Gegend im Park, mit der Anſicht des il, 
luminirten Schloſſes des Herrn de la Rochefoucault) 


Haushofmeiſter Bertrand. Bediente. 


Haushofmeiſter. (sw einigen Bedienten) Seht, 
ob es auch ſonſt im Garten und im Schloß noch an 
etwas fehlt. Tummelt euch! Der gnaͤd'ge Herr 
muß den Augenblick hier ſeyn. 

(Bediente von beiden Seiten ab) 
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Mich wundert ſchon, wo er ſo lange bleibt und 
warum dieſe Fete fo in aller Flucht veranſtaltet 
werden muß. Haͤtt' er mir nicht gleich die Menge 
Arbeiter zugeſchickt, ſo haͤtt' ich's in der kurzen Zeit 
unmöglich zu ſchaffen gewußt. — (indem er ſich auf 
eine Raſenbank hinſetzt) Kaum kann ich mich noch auf 
den Fuͤßen erhalten, ſo muͤde bin ich. Es iſt auch 
keine Kleinigkeit, vom fruͤhen Morgen an auf den 
Beinen zu ſeyn. 


Bedienter. (kommt gelaufen) Der gnaͤd'ge 
Herr iſt ſo eben beim Park abgeſtiegen. 


(Haushofmeiſter will ihm entgegen —) 


Neunter Auftritt. 


Herr de la Rochefoucault. Marſchall de 
Retz. Fraͤulein Emilie de Lezey und 
Vicomte de Dampierre. 


de la Rochefouecault. Aber ſag' Er mir, 
Bertrand! was in aller Welt das heißen ſoll. Wer 
hat Ihm geheißen, Schloß und Garten zu illu⸗ 
miniren? 2 


Haushofmeſtier. Sie, gnaͤd'ger Herr. 


de la Rochef. Iſt Er toll oder betrunken: 
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Haushofmeiſter. Sie haben mir ja ſelbſt 
Arbeiter und alles, was zum Souper vonnoͤthen iſt, 
geſchickt. Wie haͤtt' ich's wohl ſonſt in ſo kurzer 
Zeit bewerkſtelligen koͤnnen. * 


Fräulein. Aber lieber Onkel! Warum ſich 
erſt verſtellen: Ich ſehe ja doch, daß Sie uns 
haben auf eine angenehme Art uͤberraſchen wollen. N 


de la Rochef. (mit Verdruß) Ich bin unfähig, 
dergleichen Thorheiten zu begehn. 


de Retz. (su Dampierre, bei Seite) Ah, ich merk 
es wohl, daß Sie Emilien dieſe Galanterie zuge⸗ 
dacht haben. 


de Dampierre. (mit Naſerümpfen) Kann auf 
Ehre verſichern, daß ich ſowas nur fuͤr ein Frauen⸗ 
zimmer begehn koͤnnte, mit deſſen Befik ich mir 
noch ſchmeicheln darf — Sie wiſſen ja, Emilie liebt 
d'Aubignsé. 

Haus hofmeiſter. Die Gaͤſte find alle im 
großen Saal verſammelt. 

de la Nochef. (su de Retz) Nun, da muͤſſen 
wir doch ſehn, wo das alles hinaus will. Kommen 
Sie! 
i (Alle ab) 


— 


Zehn⸗ 


Zehnter Auftritt. 
(Großer erleuchteter Saal) 


Eine Menge Damen und Herren. Zu ihnen 
Herr de la Rochefoucault, Marſchall 
de Retz, Fraͤulein de Lezey und Vi⸗ 
comte de Dampierre. Die Geſellſchaft 
geht den Eintretenden entgegen und man 
komplimentirt ſich. | 


Einer der Säfte, Cu de la Rochefoucault und 
Fräulein) Ihrer gnaͤdigen Einladung gemaͤß, ſehen 
Sie uns allerſeits verſammelt. 


de la Rochefoucault. (ſehr verlegen, indem er 
ſeinen Verdruß zu verbergen ſucht) Die beſondere Ehre — 
Es iſt mir ungemein angenehm — Ich bin gewiß 
unendlich erfreut — (vor ſich) ich möchte raſend 
werden! 


de Dampierre. Ei, Ei, mon Oncle! Nun 
koͤnnen Sie's unmoͤglich laͤnger leugnen, Alles dies 
veranſtaltet zu haben. Das nenne ich eine Ueber⸗ 
raſchung. 

Eine der Damen. (hat das Fräulein de Lesen 
dei Seite genommen). Aber ſagen Sie mir, liebe 
Freundin! Sie kommen mir ja ſo verlegen vor, da 

H 
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wir alle doch eigentlich in Ihrem Namen eingela⸗ 
den ſind. 0 


Fraͤulein. In meinem Namen? Ich weiß 
bei Gott kein Wort davon. Es iſt mir unbegreif⸗ 
lich. (indem fie ſich zu faſſen ſucht) Ein Ball iſt indeß 
nichts trauriges — und ſo bitt' ich denn, recht ver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn. 


de la Rochef. (welcher ſich indeß mit de Retz und 
Dampierre unterhielt) Ich bleibe dennoch dabei, daß 
mir d'Aubigns dieſen Poſſen geſpielt hat. 


de Retz. Meine Ehre verbuͤrg' ich Freund, 
daß Sie ſich irren. Nachdem Sie ihm erſt heute 
Emilien abſchlugen, denkt d'Aubigns gewiß fo bald 
auf keinen zweiten Ball. 8 g 


de Dampierre. Da wir nun alſo doch nicht 
herausbringen, wer eigentlich uns dieſen angeneh⸗ 
men Abend giebt — ſo laſſen Sie uns ſammt und 
ſonders recht luſtig ſeyn! (er nimmt Emilien) — Al⸗ 
lons, meine Herren und Damen! Zum Tanz! 


(indem ſie ſich ſtellen und Dampierre 
dem Orcheſter das Zeichen zum anfan⸗ 
gen giebt — werden beide Flugelthit⸗ 
ren geöffnet, und der König tritt 
herein) 
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Teilfter Auftritt. 


* 855. 

Die Vorigen. König Heinrich im Reit⸗ 

kleide — von einigen Hofkavalieren be⸗ 
gleitet. 


(Bei ſeinem Anblick gerathen alle in 
frohes Erſtaunen. Man hört nur den 
frohen Ausruf: „Der Konig! 
Der Koͤnig!“ Fraulein de Lezey 
ſchreit laut auf vor Freuden. Herr 
de la Rochefoucault geht ihm ſchuͤch⸗ 
tern entgegen. Die Kolonne der Tan⸗ 
zenden hat ſich geöffnet, und ſtellt ſich 
von beiden Seiten des Saals, ſo, daß 
der König mitten hindurch geht) 


König. (ſich dem Herrn de la Rochefoucault nähernd) 
Herr de la Rochefoucault! Ich hoͤre, daß ſich belei⸗ 
digende Gerüchte auf Rechnung d'Aubigns's verbrei⸗ 
ten — und da, wo es auf die Ehre eines Freundes 
ankommt, glaub' ich nur meine Pflicht zu thun, 
wenn ich ſelbſt ohne Verzug herbeieile, ihn zu recht⸗ 
fertigen. Ich komme naͤmlich, Ihnen zu ſagen, daß 
der Brief, den Fraͤulein de Lezey erhalten, wirklich 
von mir war und daß ich ihn mit eigener Hand ges 
ſchrieben. Dies iſt ein Zeugniß, welches ich fuͤr 
d'Aubigné in Gegenwart dieſer ganzen Geſellſchaft 
habe ablegen wollen — die ſich hier nur auf meinen 
Befehl allein verſammlet findet. 

H 2 


116 


Alle. (rufen) König Heinrich, der Vielge⸗ 
liebte, ſoll leben! 


Fraͤulein. (will knieend dem Könige die Hand 
küſſen) g 


König. (indem er Beides zu verhindern ſucht) Her⸗ 
nach, mein Fraͤulein, habe ich auch mit Ihnen 
ein Wort! Vorjetzt aber erſt mit Ihrem Onkle! 
(nimmt Herrn de la Nochefoucault und führt ihn weiter vor) 
Sind Sie nunmehr genugſam von meines Freundes 
Unſchuld überzeugt? 

de la Rochefoucault. (noch immer mit Verle⸗ 
genheit) Vollkommen. Ich biete Euer Majeſtaͤt die 
Hand meiner Nichte für d'Aubigns an. 


König. Ich danke Ihnen in d' Aubigns's, wie 
in meinem Namen. (fi umſehend) Aber iſt er noch 
nicht hier? Ich hab' ihn doch auch einladen laſſen. 
(auf's Fräulein zugehend) Nun? Haben Sie jetzt 
noch einen Wunſch, deſſen Erfuͤllung von mir 
abhängt? aß 

Fräulein. (feine Hand ergreifend, die fie küßt) 
Welch' einen Wunſch, Sire, haͤtten Sie noch un⸗ 
erfüllt gelaſſen? 
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Konig. Sie armes Fräulein befanden ſich 
wohl in großer Verlegenheit, daß ich Ihnen Ihren 
Boten nicht zuruͤckſchickte. Ich behielt ihn aus 
doppelter Urſach zuruͤck, erſtens, um mich ſeines 
Schweigens zu verſichern, und dann, damit er mich 
hieher begleiten koͤnnte. Denn von ihm war ich 
unterrichtet, daß Sie ſich heute wieder nach dieſem 
Landhauſe begeben wuͤrden. In der Geſchwindig⸗ 
keit ſtellt' ich alſo die nothigen Befehle zu Veran⸗ 
ſtaltung des Feſtes, und habe demnach alle hier 
verſammlete Perſonen, fo wie auch d Aubigns, im 
Namen des Fraͤuleins de Lezey eingeladen. — Und 
nun, mein Fräulein! (ihre Hand faſſend) iſt dem 
Gluͤcke meines Freundes nichts weiter entgegen. 
Ihr Onkle hat eingewilliget. 


(während des letztern iſt d'Aubigne her⸗ 
eingetreten) 


9 


Letzter Auftritt. 


Zu den Vorigen — Ritter d'Aubigns, wel⸗ 
cher vor freudigem Erſtaunen einige Augen⸗ 
blicke wie erſtarrt ſteht, indem er den Koͤnig 
erblickt und bei den letzten Worten des Koͤ⸗ 
nigs ſich ihm zu Fuͤßen wirft. 


d'Aubigné. O mein Koͤnig! 
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König. (iin aufrichtend, wirft das Fräulein ihm in 
die Arme) Seyd gluͤcklich! — Es bleibt dabei 
d'Aubigné, daß ich die Hochzeit ausrichte. 


d'Aubigné ; & 1 
‚und König Heinrich, der An⸗ 
Fräulein. s 


gebetete, ſoll leben! 


Alle. (rufen untereinander) Heinrich, der An⸗ 
gebetete — der Vielgeliebte — er lebe!!! 


(Der Vorhang fällt) 


— 
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